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Dleae Zeltschrift 
erscheint alle zwei 
Monate. 
Schulkinder ln Bay· 
ern bringen Ihren 
Eltern S & W kosten· 
los mit nach Hause. 
Fragen Sie bel der 
Schulleitung nach, 
wenn S & W länger 
als zwei Monate aus· 
bleibt. 
Im Zweifelsfalle 
wenden Sie sich an 
SCHULE & WIR, 
SalvatorstraBe 2, 
8000 MOnehen 2, 
Tel. (0 89) 21 88/3 07 
oder 4 31. 

Llebllngsberuf: Sprachen! 
S & W Informiert Ober das 
bayerlache Angebot an 
Fremdsprachenschulen. 
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Profis könnten nicht besser 
sein: Frilnklsche Realschüler 
präsentierten Bach und Beat 
in einer perfekten Schau. 
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kleinen Bruderwidmen kann. " 
Aber Günther stört oder ver­
döst den Unterricht. Von 
Hausaufgaben hält er weni­
ger als nichts. Dafür gefällt er 
sich in der Rolle des Rauf­
bolds und Klassenclowns. 
Nach mehrjährigem Kampf 
strecken seine Eitern jetzt die 
Waffen. Ihre letzte Hoffnung 
ist die Erziehungsberatungs­
stelle. 

"Erziehungsberatungsstellen 
für Kinder, jugendliche und 
Eitern" (EB) gibt es in ganz 
Bayern - eigens geschaffen 
für Problemkinder wie Gün­
ther und für Eitern, die mit 
ihrem Erziehungs-Latein am 
Ende sind. 

Aufgebaut und unterhalten 
werden die EB-Stellen von 
den Verbänden der freien 
Jugendhilfe, wie z. B. Caritas, 
Innere Mission, Arbeiter­
wohlfahrt usw. Das Bayeri­
sche Ministerium für Arbeit 
und Sozialordnung fördert 
sie jährlich mit rund 5 Mil­
lionen DM. Eitern und Kin­
dern in Problemsituationen 
gilt ihre Hilfe. 

An jeder Beratungsstelle 
arbeiten hauptamtlich min­
destens ein Psychologe und 
ein Sozialarbeiter, beide mit 
Erfahrung in der Behandlung 
schwieriger Erziehungsfälle. 
Dazu kommen nebenamt­
liche Kräfte wie Sonderschul­
lehrer, Heilpä und 

Wir 
• gen1eren 

uns 
Spezialisten für Sprachstö­
rungen. Auch die Mitwir­
kung eines Arztes gehört im­
mer dazu. 111 solcher Bera­
tungsstellen gibt es bisher in 
Bayern. Das Netz soll noch 
enger geknüpft werden . 
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Als Günthers Eitern ihr 
vermeintlich " mißratenes" 
Kind in der EB vorstellen, 
wird der Bub zuerst ärztlich 
untersucht und anschließend 
psychologisch getestet. Es 
zeigt sjch: Er ist nicht dumm, 
nicht krank. Woher aber 
kommen die miserablen No­
ten, die Aufsässigkeit, die 
Angeberei? 

Der Psychologe ergründet: 
Günther bestreikt die Schule 
und terrorisiert die Umwelt 
aus Eifersucht, und zwar auf 
den Bruder. Er fühlt sich ver­
nachlässigt, denn nur mit 
dem jüngeren spielt die Mut­
ter. Günther treibt sie zur 
Schularbeit. je mehr sie ihn 
aber antreibt, desto mehr 
sperrt er sich innerlich und 
desto schlechter werden sei­
ne Leistungen. Was er 
braucht, ist Ermutigung und 
viel Zuwendung, dann wird 
es besser werden mit ihm. 
Nicht nur in der Familie, son­
dern auch in der Schule. 

Ein anderes Beispiel: Evi 
ist das "schwarze Schaf" der 
Familie. Sie lügt, stiehlt, näßt 
mit 9 Jahren manchmal noch 
ein, und ihre Schulnoten -
einfach katastrophal. Der Fa­
milienkrach reißt nicht ab. 
Als Evi im Kaufhaus beim 
Klauen erwischt und von der 
Polizei daheim abgeliefert 
wird, ist das Maß voll . Die 
Mutter, nahe dem Nerven­
zusammenbruch, der Vater, 
außer sich vor Wut, bestim­
men: " Evi muß ins Heim! 
Wir sind eine anständige Fa­
milie!" 

Hätte Evi Mumps, oder 
Masern, würden die Eltern 
sie schleunigst zum Arzt 
bringen . Genau das aber muß 
jetzt auch geschehen, denn 
Evi ist seelisch krank: Die 
Tests in der EB-Stelle zeigen 
es deutlich. Evi ist ein über­
sensibles Mädchen. Sie lei­
det selbst darunter, immer 
das " böse Kind" zu sein. Sie 
bildet sich ein, daß niemand 
sie liebt, und wenn sie lügt 
oder stiehlt, möchte sie sich 
eigentlich ein Erfolgserlebnis 
für ihr geknicktes Selbstbe­
wußtsein verschaffen. Sobald 
die Eltern diese Vergehen be­
strafen, reagiert Evi mit neu­
en Bosheiten, weil sie denkt: 
"Die mögen mich ja wirklich 
nicht." 

Daß dieser Teufelskreis 
durchbrachen wurde, ist ein 
Verdienst der EB-Stelle, zu 
deren Besuch sich die Eltern 

schließlich entschlossen. 
Durch behutsame Gespräche 
und gemeinsame Spiele ka­
men sie ihrem Kind und die­
ses den Eltern wieder näher. 
Bald war von der Einwei­
sung ins Erziehungsheini kei ­
ne Rede mehr. 

in den USA sind sogenann­
te " Child Guidance Clinics" 
schon lange eine bewährte 
Einrichtung. Hierzulande sind 
solehe Beratungsstellen für 
Erziehungsprobleme noch 
verhältnismäßig neu. Eltern 
kennen sie nicht aus ihrer 
eigenen Kinderzeit. Kein 
Wunder, daß viele Väter und 
Mütter unklare Vorstellungen 
davon haben. Leider steuern 
Eitern diese Hi lfsstationen 

ebenso ungern an, wie den 
Zahnarzt und wagen den 
Gang nur in höc[1ster Not. 
Leistet man dort nicht eine 
erzieherische Bankrotterklä­
rung, wenn man zugibt: 
" Wir haben das Beste ge­
wollt, aber wir sind geschei­
tert?" 

Von solchen Vorurteilen 
sollte man sich schnellstens 
freimachen, zum eigenen 
Vorteil und dem des Kindes. 
Seelische Störungen sind 
nämlich wie körperliche Stö­
rungen zu behandeln, und 
bei Krankheit schämt sich ja 
auch niemand, den Facharzt 
aufzusuchen. Außerdem weiß 
heute jeder, daß Kindererzie­
hung kein Kinderspiel ist. 



Im Gegenteil: Nie war Er­
ziehen schwieriger als in die­
ser Zeit, die mit ihren mo­
dernen Lebensbedingungen 
und dem Heer "geheimer 
Miterzieher" wie Fernsehen, 
Illustrierte, Werbung usw. 
die erzieherische Kraft der 
Familie und der Schule 
schwächt. Darum ist es nicht 
ehrenrührig, sondern ver­
nünftig, wenn Eltern das An­
gebot fachkundiger Hilfe in 
den EB-Stellen nützen. Denn 
dort gilt außerdem die De­
vise: Diskretion Ehrensache. 

Diskretion 
·[ hrensache 

Erz iehu ngsbera tu ngsstellen 
unterliegen absoluter Schwei­
gepflicht. Wie der Arzt. Man 
kann sich ihnen ohne Scheu 
anvertrauen. Und ein wich­
tiger Rat: Nicht erst kom­
men, wenn's in der Schule 
brennt! Vorm Zeugnis 
herrscht in den Beratungs­
stellen Stoßbetrieb. Lei­
stungsversagen, Konzentra­
tionsschwäche sind dann El­
tern-Sorge Nummer eins. 
Schulpanik aber sollte nicht 
einzig den Ausschlag geben. 
Bei der Erziehung geht es ja 
in erster Linie um die Per-

sönlichkeitsentwicklung und 
das seelische Gleichgewicht 
eines Kindes - nicht um No­
ten. 

Auch die besten Psycholo­
gen sind keine Wunderdok­
toren, die von einem Tag 
zum anderen schlechte Schul­
leistungen "hinbiegen". 
Manchmal geht dem Erfolg 
langwierige Arbeit voraus, 
die von allen Beteiligten viel 
Geduld und guten Willen er­
fordert. 

" Warum stottert mein 
Kinel? " "Warum findet es 
keine Freunde?"" Warum lei­
det es an nervösen Schlafstö­
rungen ?" fragen die Eltern. 
Die Psychologen versuchen, 
die Ursachen aufzuspüren. 
Dabei wird immer die ganze 
Familie mit einbezogen; 
denn das soziale Umfeld 
spielt für das Verhalten ei­
nes Kindes eine entscheiden­
de Rolle. Um es zu durch­
leuchten und dort, wo es 
hapert, helfend einzugreifen, 
ist der gute Kontakt zwi­
schen Familie und Beratern 
unumgänglich, und zwar oft 
über längere Zeiträume hin­
weg. Deshalb sollten Eltern 
stets die nächstgelegene Be­
ratungsstelle aufsuchen, dort 
aber keinen Psycho-Schnell­
dienst erwarten. Manche Be­
handlung dauert Wochen, 
Monate oder sogar ein bis 
zwei Jahre. Wird das nicht 
sehr teuer? 

• J Können wir uns ilas 
finanziellleisten? 

Die Eltern zahlen in den 
EB-Stellen entweder gar 
nichts oder nur wenig; denn 
die freien Träger wie Caritas, 
Innere Mission usw. finan­
zieren zusammen mit dem 
bayerischen Staat diese Ein­
richtungen. Sie kosten rund 
15 Millionen DM im Jahr. 
Die Beratung ist immer um­
sonst. Die eigentliche Heil­
behandlung übernehmen in 
bestimmten Fällen die Kran-

. kenkassen. Wenn sie nicht 
mitmachen, sollten sich El­
tern dennoch nicht abhalten 
lassen. Sie zahlen dann le­
diglich das, was sie verkraf­
ten können, d. h. das Hono­
rar wird je nach Einkommen 
frei vereinbart. Auch Kosten­
verminderung oder -erlaß 
sind möglich. Wartezeiten 

kommen bei den zentral ge­
legenen Beratungsstellen wie 
z. B. in München vor - doch 
nie für dringende Fälle. 

Die Erziehungsberatung 
will in erster Linie vorbeu­
gen. Oberstes Ziel ist es, die 
Familiengemeinschaft zu er­
halten, die Zahl der Heim­
unterbringungen zu verrin­
gern und weniger Jugend­
liche straffällig werden zu 
lassen. Nur noch in Einzel­
fällen wird heute die Ein­
weisung ins Heim als letzter 
Ausweg "verordnet" . 

Manchmal sind Eltern über­
ängstlich, machen sich grund­
los Sorgen um ihre Kinder. 
Niemand aber wird bei der 
Beratung ausgelacht, wenn es 
sich zeigt, daß er sich zu Un­
recht ängstigte. Eine junge 
Mama fürchtete z. B. ihr 
vierjähriger Peter sei "nicht 
richtig im Kopf", weil er statt 
mit der elektrischen Eisen­
bahn zu spielen, sich lieber 
einen Turban aus Toiletten­
papier drehte und mit Koch­
löffeln auf das Blechgeschirr 
trommelte. Peters Mama 
wurde beruhigt. Sie hatte 
dem phantasievollen Jungen 
lediglich das für sein Alter 
ungeeignete Spielzeug ge­
kauft. 

Kinder und Jugendliche 
sind bei den Beratungsstel­
len auch ohne Eltern gern 
gesehen. Erich (16) hat hier 

gute Erfahrung gemacht. Er 
kam mit seinen Eltern nicht 
mehr klar ("pie b~handeln 
mich wie ein Baby") und 
auch in der Schule ging's 
bergab. Er ich war schließlich 
einverstanden, daß seine El­
tern zur Beratungsstelle ein­
geladen wurden. Bei der 
Aussprache flogen die Fet­
zen. Aber schließlich fand 
man wieder zusammen. "So 
im Klartext haben wir schon 
seit Jahren nicht mehr mit­
einander geredet", war die 
einhellige Meinung. 

Ideal ist es, wenn bei der 
Erziehungsberatung alle an 
einem Strang ziehen: Eltern, 
Lehrer, Psychologen, Ärzte 
und Sozialarbeiter. Leider ist 
das noch die Ausnahme. Oft 
fühlen sich vom Erziehungs­
streit verwirrte Eltern schon 
durch ein Gespräch mit auf­
merksamen Zuhörern erleich­
tert. Sie spüren: wir sind 
nicht allein mit unseren Nö­
ten. Freilich: Niemand leug­
net, daß es auch sehr ver­
fahrene Lebenssituationen 
gibt. Deshalb wäre es un­
realistisch, von den Bera­
tungsstellen Patentrezepte 
für alle Erziehungsprobleme 
zu erwarten. Oft wird ihre 
Hilfe nur darin bestehen, zu 
zeigen, wie man mit Kon­
flikten besser zurecht kommt, 
wenn man sie schon nicht 
lösen kann. Das ist sogar ei­
nes ihrer Leitziele. Denn 
Konflikte gibt es in jedem 
Haus. Die allzeit strahlende, 
problemfreie Familie aus der 
Waschmittelreklame kommt 
nicht einmal im Märchen­
buch vor : Von Hänsel und 
Gretel bis Schneewittchen 
schwelen Eltern-Kind-Kon­
flikte. 

ln unserer Zeit sollte der 
Gang zur Erziehungsbera­
tungsstelle nichts Unge­
wöhnliches sein, wenn El­
tern und Kinder nicht mehr 
weiter wissen . 

teilen in Bayern: 
n Sie auf Seite 22 
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arbeiten: Maschineschreiben, 
stenografieren, telefonieren, 
organisieren und- als schöne 
Zugabe- die fremde Sprache. 
Das ist die Reihenfolge. 

Die Spezialisten, die S & W 
hier vorstellt, gibt es in drei 
verschiedenen Ausprägungen. 

Der Fremdsqrachenkorre­
~P.ondeot muß in erster Linie 
den Briefwechsel mit auslän­
dischen Geschäftspartnern er­
ledigen, teils nach deutschen 
Vorlagen, teils nach eigenen 
Entwürfen. Auch Auslands­
telefonate führt er. 

Der Obersetzer dagegen 
befaßt sich mit schwierigen 
Texten allgemeiner und fach­
licher Art, z. B. Verträgen, 
Patentschriften, Gerichtsent­
scheidungen. Er muß außer-
dem bei Verhandlungen 
"konsekutiv" dolmetschen, 
d. h. Satz für Satz oder ab­
schnittsweise zusammenfas­
send, was der ausländische 
Partner sagt. 

Noch höhere Anforderun­
gen im Konsekutivdolmet­
schen erfüllt der Obersetzer 
und Dolmetscher. 

Zur Zeit besuchen mehr 
als 4000 junge Leute die 19 
bayerischen Sprachenschulen, 
um eines Tages mit ihren 
Fremdsprachenkenntnissen 
ihren Lebensunterhalt zu ver­
dienen. Fast ausnahmslos 
sind diese Institute Privat­
schulen. Sie müssen für ihren 
Unterricht Geld verlangen. 
Mit allen Zusatzgebühren -
für Einschreibung, Prüfungen, 
Versicherungen etc. - kann 
dies pro Monat zwischen 
150,- und 300,- DM ausma­
chen. Die Höhe ist auch von 
der Zahl der belegten Unter­
richtsstunden abhängig. Nur 
die Sprachenschule der Stadt 
München ist öffentlich und 
damit kostenlos. 

Bayern läßt also der pri­
vaten Initiative viel freien 

· Raum. Die Zurückhaltung 
des Staates hat zu sehr ver­
schiedenartigen Ausbildungs­
gängen geführt. Dennoch 
lassen sich zwei große Grup­
pen von Sprachenschulen 
unterscheiden. 

Die Berufsfachschulen bil­
den aus zum Fremdsprachen­
korrespondenten. Fast gleich-
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bedeutende Bezeichnungen 
sind Auslandskorrespondent, 
Wi rtschaftskorrespondent, 
Fremdsprachenassistent 

Die Absolventen der Fach­
akademien werden Überset­
zer oder Übersetzer und Dol­
metscher. 

MIT SPRACHEN 
ALLEIN 

IST ES NICHT 
GETAN 

Der Unterricht an allen 
diesen Schulen bietet eine 
umfassende Übung in der 
Fremdsprache. Aber damit 
allein ist es nicht getan. Man 
könnte so weder einen kor­
rekten Geschäftsbrief schrei­
ben noch einen fachlichen 
Text, z. B. die Gebrauchs­
anleitung für eine kompli-

PERFEKr 
zierte Maschine, bearbeiten. 
Eine Reihe weiterer Kennt­
nisse gehört dazu. Eine gute 
Übersetzung erfordert auch 
Sicherheit in deutscher Gram­
matik, Rechtschreibung, Zei­
chensetzung und Stilkunde. 
Außerdem stehen im Stun­
denplan deutsche und fremd­
sprachliche Stenografie und 
Maschinenschreiben. Der 
Fremdsprachlet muß aber 
auch über Land und Leute, 
deren Sprache er übersetzen 
will, Bescheid wissen, über 
Geschichte und Kultur, über 
die staatlichen und wirt­
schaftlichen Institutionen. 
Vor allem muß er in einem 
Fachgebiet, z. B. Wirtschaft, 
Technik oder Recht, Spezial­
kenntnisse erwerben. Dazu 
gehört die Beherrschung der 
Fachausdrücke im Deutschen 
und in der Fremdsprache. 
Der stellvertretende Leiter 

einer Sprachenschule in Mün­
chen sagt zu S & W: "Der 
Schüler muß im Unterricht 
der Fachkunde außerdem 
noch lernen, wie man sich in 
ein solches Spezialgebiet ein­
arbeitet. W~nn e später ei­
ne Stellung antritt, muß er 
sich das dort verlangte Fach­
wissen selbständig erarbeiten 
können." 

Die Berufsfachschule für 
Fremdsprachen kann man in 
der Regel nach der "Mittle­
ren Reife" besuchen. Di . ) 
Ausbildung dauert zwei Jah-
re. Wer eine Sprache wählt, 
in der er noch keine Kennt­
nisse besitzt, muß meist ei­
nen halbjährigen Vorkurs be­
suchen. Anderseits kann der­
jenige die Ausbildungszeit 
verkürzen, der gute Kennt­
nisse mitbringt und in einer 
Einstufungsprüfung nach­
weist. 

~:~~:~:~g~~~t * SPRACHENSCHULEN IM BAYERN * 
Berufsfachschulen: 
Euro-Sprachschule, 
8750 Aschaffenburg, 
Herstallstr. 39 
Englisch. Französisch, Wirt­
schaft (Spanisch, Italienisch, 
Russisch) 

inllngua Sprachschule, 
8900 Augsburg, Karlstr. 17; 
demnächst: Zeugplatz 9 
Englisch, Französisch, Wirt· 
schaft (Italienisch, Spanisch) 

Private Berufsfachschule 
für Fremdsprachen 
(Fremdsprachen-Institut), 
8900Augsburg, Beethovenstr.2 
Englisch, Französisch, Wirt­
schaft, Technik (Russisch, 
Spanisch, Italienisch, Recht) 

Euro-Sprachschule, 
8600 Bamberg, Schützenstr. 27 
Englisch, Französisch, Wirt­
schaft (Spanisch, Italienisch, 
Russisch) 

Auslandskorrespondenten­
schule, 
8630 Coburg, Ernstplatz 1 
Englisch, Französisch, Wirt­
schaft (Spanisch, Italienisch) 

Institut für Fremdsprachen 
und Auslandskunde bei der 
Universitlt Erlangen· 
Nürnberg, 
8520 Erlangen, Schillerstr. 3 
Englisch, Französisch, Russisch, 
Spanisch, Wirtschaft (.Englisch, 
Französisch, Russisch, 
Spanisch) 

Private Berufsfachschule 
für Englisch, 
Agnes Tillmann, 
8958 Horn bei Füssen 
Englisch, Wirtschaft (Franzö­
sisch, Spanisch) 

inllngua Sprachenschule, 
8070 lngolstadt, Ludwigstr. 12 
Englisch, Französisch, Wirt­
schaft (Italienisch, Spanisch) 

inllngua Sprachenschule, 
8000 München 2, Tal73 
Englisch, Französisch, Wirt· 
schaft 

Sprachenschule der Stadt 
München, 
8000 München 22, Herrnstr. 19 
Englisch, Französisch, Spa­
nisch, Wirtschaft (Englisch, 
Französisch, Spanisch, Recht 
Technik) 

Sprachen- und 
Dolmetscher· Institut 
München, 
8000 München 40, Amelien­
straße 73 

Englisch, Französisch, Spa­
nisch, Italienisch, Russisch, 
Wirtschaft, Technik (Englisch, 
Französisch, Spanisch, Italie­
nisch, Russisch, Recht, Natur­
wissenschaften) 

Atlas-Sprachschule, 
8500 Nürnberg, Frauentot­
graben 11 
Englisch, Französisch, Wirt· 
schaft (Französisch) 

lnlingua Sprachschule, 
8500 Nürnberg, Königstr.33-37 
Englisch, Wirtschaft (Franzö­
sisch) 

Nürnberger Fremd­
sprachenschule, 
8500 Nürnberg, Marlentot­
graben 13 
Englisch, Französisch, 
Spanisch. Wirtschaft 

b6n6dict-spr•chenschule 
e. hentschel, 
8400 Regensburg, Rote­
Hahnen-Gasse4 
Englisch, Französisch, Wirt· 
schaft (Spanisch, Italienisch, 
Russisch) 

Würzburger Dolmetscher­
schule, 
8700 Würzburg, Herzogenstr. 8 
Englisch, Französisch, Spa­
nisch, Wirtschaft (Französisch, 
Spanisch, Naturwissen­
schaften, Technik) 



Der Schüler belegt eine 
Sprache und ein Fachgebiet, 
meist kaufmännisch - büro­
wirtschaftl ich ausgerichtet. 
Dazu wird er eine zweite 
Sprache oder ein Nebenfach­
gebiet wählen. "Mehr ist 
nicht zu schaffen", sagte die 
Schülerin Friederike zu S & W, 
" schon mit diesem Pensum 
ist man voll ausgelastet." 

Das Abschlußzeugnis der 
BE:rufsfachschule ermöglicht 
den Eintritt in das Berufsle-

en. Wer sich noch höher 
qualifizieren will, kann eine 
Fachakademie für Fremdspra­
chenberufe besuchen - vor­
ausgesetzt, er besitzt das 
Abs,hlußzeugnis der Spra­
chenschule der Stadt Mün­
chen oder einer staatlich an­
erkannten privaten Berufs­
fachschule. Absolventen ei­
ner Schule, die nur staatlich 
genehmigt ist, können vor-

Nebensprachen und Nebenfach­
gebiete stehen in Klammern 

Fachakademien: 
Institut für Fremdsprachen 
und Auslandskunde bei der 
Universität Erlangen· 
Nürnberg, 

520 Erlangen, Schillerstr. 3 
nglisch, Französisch, Rus­

sisch, Spanisch. Geistes­
wissenschaften, Wirtschaft 
(Englisch, Französisch, Rus­
sisch, Spanisch, Technik, 
Recht) 

Sprachen- und 
Dolmetscher- Institut 
München, 
8000 München 40, Amelien­
straße 73 
Englisch, Französisch, Spa­
nisch, Italienisch, Russisch, 
Recht, Wirtschaft, Technik. 
Naturwissenschaften (Eng­
lisch, Französisch, Spanisch, 
Italienisch, Russisch, Recht, 
Wirtschaft, Technik. Natur­
wissenschaften) 

Würzburger Dolmetscher­
schule, . 
8700 Würzburg, Herzogenstr. 8 
Englisch, Französisch, Wirt• 
schaft, Naturwissenschaften, 
(Englisch, Französisch, Spa­
nisch, Wirtschaft. Natur­
wissenschaften, Recht, 
Technik) 

erst noch durch eine Auf­
nahmeprüfung in die Fach­
akademie gelangen. Ab 1. 1. 
1978 müssen sie als "Exter­
ne" die Abschlußprüfung ent­
weder einer öffentlichen 
oder einer staatl ich aner­
kannten Berufsfachschule be­
stehen. ln die Fachakademie 
für Fremdsprachenberufe 
kann außerdem eintreten, 
wer die 12. Klasse eines 
Gymnasiums erfolgreich be­
sucht hat, wer Abitur oder 
Fachhochschulreife besitzt. 

Wie an den Berufsfach­
schulen wird auch an den 
Fachakademien der Studie­
rende beim Nachweis ent­
sprechender Vorkenntnisse in 
ein höheres Semester einge­
stuft. Damit kürzt er die 
sonst dreijährige Ausbildung 
ab. Die Stundentafel ist ähn­
lich wie in der Berufsfach­
schule. Es werden aber we­
sentlich höhere Anforderun­
gen gestellt, und das Dol­
metschen nimmt einen brei­
teren Raum ein. Wer seine 
Ausbildung an der Fachaka­
demie beendet hat und nicht 
sofort in den Beruf gehen 
will , vertieft ein bis zwei Se­
mester lang die bisherige Ne­
bensprache oder sein Neben­
fach. 

Für besonders Qualifizier­
te gibt es am Sprachen- und 
Dolmetscher-Institut Mün­
chen Kurse im Konferenzdol­
metschen. Das ist die an­
spruchsvollste Art, eine Spra­
che in eine andere zu über­
tragen, nämlich "simultan", 
d. h. während der Redner 
spri.cht. 

Ein weiteres exklusives Gü­
tesiegel ist die Staatliche 
Prüfung für Obersetzer und 
Dolmetscher. Sie wird vom 
Bayerischen Staatsministe­
rium für Unterricht und Kul­
tus in mehr als 20 Sprachen 
abgehalten und verleiht den 
Titel .,Staatlich geprüfter Dol­
metscher und Übersetzer". 
An dieser Prüfung darf teil ­
nehmen, wer eine öffent­
liche oder staatl ich anerkann­
te Fachakademie besucht hat 
oder wer das Abitur und ei­
ne zusätzliche Sprachenaus­
bildung nachweist. ln den 
selteneren Sprachen wie Fin-

nisch, Griechfsch, Japanisch, 
Persisch und Türkisch ist das 
der einzige Weg zum staat­
lich anerkannten Abschluß. 

Das Unterrichtsangebot 
der Sprachenschulen ist viel­
fältig. Aber vor der Entschei­
dung für ein bestimmtes In­
stitut steht die Frage: Gehö­
re ich überhaupt dahin? Die 
Schülersprecherin Johanna L. 
rät: "Für den, der eine Spra­
chenschule erfolgreich durch­
laufen will, reicht es nicht, . 
daß er gerne spricht. Er 
braucht ein gutes Vokabel­
gedächtnis. Vor allem muß 
er bereit sein, fleißig und 
gründlich zu arbeiten. " Wer 
sich dann einschreiben möch­
te, tut gut daran, die Werbe­
broschüren der Sprachen­
schulen kritisch zu prüfen, 
Kosten und Gegenleistungen 
abzuwägen. Denn der spä­
tere berufliche Erfolg hängt 
davon ab, ob die Schule der 
Wahl hält, was sie verspricht. 
S & W rät seinen Lesern: 

KOSTEN 
UND GEGEN­
LEISTUNGEN 
ABWÄGEN 

1. Fragen Sie nicht nur 
nach dem Schulgeld, son­
dern auch nach den Neben­
kosten. 

2. Rechnen Sie genau nach, 
wieviel Unterricht Ihnen da­
für pro Woche und Jahr ge­
boten wird. 

3. Stellen Sie fest, ob die 
Schule öffentlich oder staat­
lich anerkannt oder staatlich 
genehmigt ist. Davon hängen 
nämlich die Berechtigungen 
ab, die das Schlußzeugnis 
verleiht. 

4. Nützen Sie so intensiv 
wie möglich den angebote­
nen Unterricht in Stenogra­
fie und Maschinenschreiben. 
Nicht nur in Deutsch, son­
dern auch in der Fremdspra­
che. 

5. Prüfen Sie anhand des 
Lehrplans und der Stunden­
tafel , wie es mit dem Unter­
richt in dem von Ihnen ge­
wählten Fachgebiet steht. 

6. legen Sie Wert darauf, 

daß auch Ihre Deutschkennt­
nisse gefestigt und erweitert 
werden. 

Man muß natürlich auch 
wissen, was nach der Schule 
kommt. Wie geht es weiter 
im Beruf? Auf den ersten 
Blick scheinen die Möglich­
keiten fast unbegrenzt: ln 
der Touristik, in Industrie 
und Handel, bei internatio­
nalen · Behörden gehören 
Fremdsprachen heute zum 
Alltag. Der Ausbau der Eu­
ropäischen Gemeinschaften 
schreitet immer weiter vor­
an; ein 'Großteil der deut­
schen Industrieprodukte 
wird ins Ausland verkauft. 
Geschäftsbriefe von Deggen­
dorf nach Dublin, von Am­
sterdam nach Augsburg sind 
zur Selbstverständlichkeit ge­
worden. 

Trotzdem ist die Konkur­
renz in den begehrten 
Fremdsprachenberufen groß. 
Dr. Wolfgang Maier, der Lei­
ter der Sprachenschule der 
Stadt München, empfiehlt da­
her : "Bessere Chancen beim 
Wettlauf um einen Arbeits­
platz hat, wer zwei Fremd­
sprachen mitbringt, darunter 
möglichst Englisch. Seltene 
Sprachen sind in der Wirt­
schaft wenig gefragt. Techni­
sche oder naturwissenschaft­
liche Kenntnisse sind eine 
sehr wertvolle Mitgift. Auf 
alle Fälle muß der Berufs­
anfänger bereit sein, sich in 
sein neues Spezialgebiet 
gründlich einzuarbeiten. Bü­
rotechnik wird überall vor­
ausgesetzt. Wer etwas wer­
den will, darf nicht am Hei­
matort festkleben, sondern 
muß dorthin gehen, wo ihm 
eine Stellung angeboten 
wird." 

Nicht alles ist auf Rosen 
gebettet, was mit fremden 
Zungen spricht. Rundum zu 
empfehlen ist dagegen die 
Ausbildung an einer Spra­
chenschule jedem, der schon 
einen Beruf hat, z. B. Kauf­
mann oder Techniker, und 
der es weiterbringen will. 
Denn wir alle müssen immer 
mehr lernen, nicht · nur über 
den eigenen Zaun zu schau­
en, sondern auch zu spre­
chen. e 
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an : kuLtusministerium des Landes bayern 
von: wickert institute tuebingen 

untersuchungszieL: LeseranaLyse schuLe + wir 

erhebungszeitraum: anfang juLi 1976 

umfragegebiet: bayern 

eLektronische datenaufbereitung: voLLrepraesentativ 
J 

die wichtigsten ergebnisse der bevoeLkerungsana~yse 
fassen wir per teLex zusammen: 

siebzig prozent der Leser gefaeLLt die eLternzeit­
schrift des kuLtusministeriums, nur acht prozent 
sind nicht einverstanden. zweiundzwanzig prozent 
aeussern keine meinung. 52 prozent der Leser sagen, 
dass sie der zeitsehr1ft anregungen und informatio-
nen entnehmen, die sie sonst nirgendwo findeno ) 

unterschiedLiche auffassungen steLLten wir fest 
zwischen den verschiedenen regionen bayerns: die 
positivste einsteLLung zu schuLe + wir hat die be­
voeLkerung in ober- und unterfranken (88 prozent 
sagen: ''die zeitsehr1ft gefaeLLt mir''). dann foL­
gen OberpfaLz und niederbayern. das schLussLieht ist 
mitteLfranken. hier kennt man das amtLiche eLtern­
bLatt auch am wenigsten. 

andere wichtige umfrageergebnisse: schuLe + wir Lie­
fert in 56 prozent aLLer LeserfamiLien stoff fuer ge­
spraecheo schuLe+ wir ist auch ein ''mehr-Leser­
medium'': in jedem zweiten haushaLt mit SchuLkindern 
Lesen drei oder mehr personen das bLatt • 

46 von hundert Lesern sammeLn aLLe hefte oder einzeL­
ne ausgaben. 

gefragte themen: artikeL zur berufswahL und zur 
~erufsausbiLdung, gefahren, die der jugend drohen, 
rechte und pfLichten der eLtern, der schueLer und 
Lehrer, hiLfe bei Lernstoerungen, erziehungsberatung, 
gesundheitsfragen. 

schuLe + wir ist gut verpackt. 77 prozent der Leser 
sagen: '' die aufmachung gefaeLLt mir, sie spricht 
auch kinder und jugendLiche an, ist modern, sachLich 
und uebersichtLich''· 

gesamtresuLtat der repraesentativerhe~ung: sehr gut. 

herzLichen gLueckwunsch 
wickert institute tuebingen 

"Ja" zu S&W 





--.. 

Gewußt wo! 
Wer weiß, 

wo was steht, 
~P-art sich 
Fragen und 
Umwege. 

Das S & W-Stichwortverzeichnis 
stellt hier 'die wichtigsten 
Themen aus allen bereits 

erschienenen Heften zusammen : 
ein Leserdienst mit 

400 Stichwörtern 
in alphabetischer Reihenfolge. 
Die Ziffern nach jedem Stich­

wort bedeuten: Jahrgang, 
Heft-Nummer, Seite. Kommt das 

Stichwort in einem größeren 
Zusammenhang vor, sagt die 

Seitenzahl, wo der Artikel anfängt. 

Abendgymnasium 
73/ 1' s. 16 
74/ 1, s. 20 

Abendrealschule 
73/ 1' s. 16 
Abitur 
s. Gymnasium 
Abmeldung von 
derSchule 
75/ 1,S. 10 

Abschreiben 
s. Unterschleif 

ärztliches Attest 
75/ 3, s. 10 
ärztliche Unter­
suchung 
73/ 1, S. 13 
73/ 3,S. 3 
74/ 5, S.17 
75/ 5, S. 8 
s. a. Schularzt 

Alkohol­
mißbrauch 
74/ 3, s. 15 
74/ 5,S.10 
75/ 5, s. 16 

Allgemeine 
Schulordnung 
s. Schulordnung 

Arbeitsförde­
rungsgesetz 
74/ 3, S. 6 

Archäologie 
75/ 1' s. 11 
Assistenten­
berufe 
Ausbildung 
76/1 ' s. 15 
76/ 2, s. 14 
Aufsichtspflicht 
74/ 4, S. 17 
74/ 5, S. 9 
76/ 1, S. 21 
76/ 2, s. 18 
76/ 5, S. 23 
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Ausbildungs­
förderung 
73/ 1,S.6 
74/ 3,S . 6 
74/ 5, S. 17 
75/ 1' s. 10 
75/ 2, S.8 
75/ 6, S. 11 
76/ 3, S. 10 

Ausländerkinder 
74/ 2,S. 10,S. 21 
74/ 4, s. 4 

Ausschluß von 
derSchule 
75/ 3, s. 14 

Außerschulischer 
Bereich 
Hausfriedensbruch 
75/ 1' s. 15 
politische Aktivität 
73/ 3, S. 21 

Schwangerschaft 
73/ 3, s. 21 
74/ 4,S. 13 

Verhalten im 
Schulbus 
76/ 2, s. 18 

Zärtlichkeiten auf 
dem Schulweg 
73/ 2,S. 20 

Auszubildende 
Jugend-Arbeits ­
schutz- Gesetz 
75/ 5, s. 8 
s. a. Berufsschule 

Autorität 
74/ 5,S. 16 

Ballettschule 
73/1, s. 16 

Begabung 
s. lnte/ligenz 

Behinderte 
73/ 1, S. 15 
74/ 3,S. 10 

S & W-Stichwortverzeichnis 
Berufsvorbereitung 
75/ 3,S.6 
76/ 2, S. 6 

Blinde 
73/ 1,S. 26 
74/ 5,S. 22 

Hörgeschädigte 
73/ 2,S. 8 

Kirchlich e Einrich­
tungen 
74/ 4, S.20 

Körperbehinderte 
74/ 3, S. 16 

Lernbehinderte 
75/ 3,S.6 

Schulweg 
73/ 3,S. 28,S . 30 

Beratungslehrer 
74/ 1, s. 3 

Berufe, Bedarfs­
erhebung 
74/ 4, s. 18 

Berufsaufbau­
schule 
73/ 1, S. 16 
75/ 6,S.6 

Aufnahmebedin­
gungen und Über­
trittsmöglichkeiten 
74/ 1, S. 20 
74/ 3, S. 10 

Landwirtschaft 
73/ 3, s. 12 

Schülerzahlen 
75/ 5, s. 19 

Berufsfachschule 
73 / 1, S. 16 
74/ 1, S. 20 
76/ 2,S.6 

Arzthelfer 
76/ 1' s. 15 
Diätetik 
73/ 2,S. 25 

Fremdsprachen­
berufe 
76/ 5, S.6 

Geigenbau 
74/ 5, s. 12 

Glas und Schmuck 
74/ 4,S. 8 

Hauswirtschaft und 
Kinderpflege 
73/ 2, S. 25 

Holzbildhauer und 
Schnitzer 
74/ 5, S. 12 

Keramik 
74/4, s. 8 

Korbflechter 
74/ 5, s. 12 

Krankenpfl ege, 
-gymnastik 
73/ 2,S.25 

Landwirtschaft 
73/ 3, s. 12 

Masseure, medizi­
nische Bademeister 
73/ 2, S. 25 

Schreiner 
74/ 5, S. 12 

Schülerzahlen 
75/ 5, s. 19 

Berufsgrund­
schuljahr 
75/ 2, S. 12 
76/ 2,S. 6 
76/ 3, s. 10 
Berufsoberschule 
73/1 , S. 4, S. 18 
73/ 3, S. 12 
74/1, S. 14, S. 20 
74/ 3,S . 8 

Berufsschule 
73/ 1,S. 18 
74/ 1, S. 4 
74/ 5,S.20 

Landwirtschaft 
73/ 3, S. 12 

medizinische Helfer 
und Assistenten 
76/1, S. 15 

ü bertrittsmög lieh­
keiten 
73/ 1,S. 4 
74/ 3, S. 10 

Beschwerde 
s. Ministerialbeauf­
tragter, Noten, 
Schulrat 

Briefgeheimnis 
76/ 5,S. 15 

Büchereien 
73/ 2, S. 13 

Bundeswehr 
Einstellungstest 
76/ 2, s. 11 

Rückstellung vom 
Wehrdienst 
73/ 3, s. 11 

Comics 
76/ 5, s. 18 

Computer 
73/ 1, S. 13 
74/ 1,S. 22 
DDR 
Feriengestaltung 
76/ 3, S. 24 

Lehrlingsausbildung 
74/ 1,S.7 

Denkmalschutz 
73/ 2, S. 18 
75/1 . S. 11 
75/ 5, s. 22 
Deutsche Sprache 
Ausdruck 
74/ 5,S. 24 

Rechtschreibung 
76/ 2, s. 22 
76/ 3, s. 22 

Wortschatztest im 
Ländervergleich 
74/3, S. 3 
74/4,S . 24 

Dolmetscher 
s. Übersetzer 

Drogen 
73/ 1, S. 22 

Drogenberatung 
73 / 1, S. 13 
75/ 1,S. 15 

Drogenquiz 
74/ 4,S. 18 
75/ 2, S. 19 

Rauchen als 
Vorstufe 
74/ 2, S. 18 

Eltern 
Erziehungsrecht 
73/ 2,5 . 21 

Hausaufgaben­
betreuung 
74/ 2,S. 14 
75/1, S. 4 

Schullaufbahn und 
soziale Herkunft 
76/1, S. 3 

Unterha ltspflicht 
75/ 1, S. 10 
75/ 2, S. 8 
75/ 3, 5.10 

Zusammenarbeit 
mit der Schule 
73/ 2, S. 3 
74/ 1, S. 21 
74/ 3, S.8,S.15, S.22 
75/ 3, S. 14 
75/ 5, 5.10 
s. a. Umfragen 

Elternbeirat 
74/ 3, S.22 
76/ 3, S. 14 

besondere Initiativen 
74/ 5,5. 21 
75/ 3, S. 22 
75/ 5, 5.3 
76/ 3, 5.3, 5. 9 

M itwirku ngsrec ht 
73/ 3, S. 10 
75/ 6, S. 10 
76/ 1, 5 . 4 

Wahl 
75/ 3, 5 . 10 
s. a. Schulforum 

Elternverbände 
76/ 3, S. 16 

Ernährung 
73/ 1, S. 32 
74/ 5,5. 21 
75/ 2,S.6 
75/ 5, 5. 19 

Erziehungs­
beratung 
76/ 5,5 . 3 

Europäischer 
Wettbewerb 
76/2, S. 11 
76/ 5,5. 24 

Fachakademie 
73 / 1,S. 4, S. 19 
74/ 1,5. 14,5.20 

Fremdsprachen­
berufe 
76/ 5, S. 6 

Landwirtschaft 
73 / 3, 5. 12 

Musik (Konser­
vatorium) 
75/ 1, s. 20 

Sozialpädagogik 
73 / 2,5 . 25 

. 75/ 5, l 10 
Fachhochschule 
73/ 1, 5.4 
73/ 3, s. 12 
74/ 1' s. 12 
74/ 2, 5. 10 
75/ 2, S. 19 

Fachoberschule 
73 / 1, S. 19 
75/ 5, 5. 11 

Aufnahmebedin­
gungen und Über­
trittsmöglichkeiten 
73 / 1, s. 4 
74/ 1, S. 12, 5.20 

Landwirtschaft 
73/ 3, 5. 12 

Fachschule 
73 / 1, S. 4, S. 19 

Altenpflege, Heil ­
erziehu ngshelfer, 
-pfleger, Hebamme, 
Familienpflegerin, 
Dorfhelferin 
73/ 2, S. 25 

Holztechniker 
74/ 5, s. 12 

Landwirtschaft 
73 / 3, 5 . 12 

Porzellan 
74/ 4,S. 8 

Fahrten und 
Wanderungen 
74/ 3, 5 . 15 
74/ 5,S . 20,S. 21 
75/1' s. 11 
75/ 3,S.3 
76/1,5 . 14 

Familie 
73/ 1' s. 29 
73/ 3,5 . 22 
74/ 2, s. 18 
74/ 4, 5. 13 
74/ 5,5 . 20 
75/6, s. 17 
76/5, S. 3 

Feriengestaltung 
73/ 1, S. 8 
74/ 3, S. 20, S. 24 
76/ 3, s. 24 

Ferienkalender 
73/ 2, 5.32 
74/1,S.24 
74/4,5. 19 
75/ 1, s. 19 
75/ 5,S. 19 
76/1, s. 24 
76/ 3, S. 24 

Ferientermine, 
Festleg ung 
74/ 2, S. 10 
76/ 2, S. 10 



S & W-Stichwortverzeichnis 
Fernlehrinstitute Aufnahmebedin- Heime für Hör- Kunsterziehung Internation ale Lese- Recht-
75/6, s. 11 gungenund Über- geschädigte 75/1, S.11 Kontakte schreib-Schwäche 

Film im Unterricht trittsmöglichkeiten 73/ 2, S. 8 76/5, s. 24 75/1, s. 18 s . Legasthenie 

75/ 2, s. 9 73/ 3, S.20 Heim für Spastiker Ländervergleich Lehrermangel, Märchen 
75/5,S.3 74/ 1,S.8, S. 12, S.20 73/ 3,S.30 Berufsschul unter- -überschuß 76/ 5, S. 24 
76/2, S. 10 74/ 2, S. 16 

Hochschule richt 73/ 2, S. 14 
74/ 5, S. 17 74/1, s. 7 74/ 2,S.21 Mathematik 

Fremdsprachen 75/ 1' s. 10 Bayerisches Hoch- Bundeswettbewerb 
Lernhilfen 75/ 6, s. 10 schulgesetz Bundeswehr-Ein- 75/ 5, S.4 

73 / 2,S. 13 
75/ 2, S. 4 73/ 1, S. 10 stell u ngstest Rauchen in der 76 / 2,S. 11 
75/ 3, S. 20 Ausbildungsrichtung 

Landwirtschaft, 76/ 2, S. 11 Schule 
Lernhilfen und Studienwahl 75/1 , S. 3 

Sprachenschulen 74/ 2, S. 20 Forstwissenschaft Bundeswettbewerb 75/6, S. 14 
76/ 5, s. 6 73/ 3, s. 12 Mathematik Religionslehrer 76/ 1, S.22 

Fürsorgepflicht freie Arbeitsgruppen Musikhochschulen 73/ 2, s. 13 75/ 6,S.3 
Mengenlehre 

derSchule 75/ 3, s. 22 75/1 , S. 20 76/ 2, S. 11 Verbindungslehrer 74f.2, S. 14 75/ 2, s. 21 76/ 2,S. 10 Regelstudienzeit Englischtest 75/ 1,S. 15 75/ 6, S. 1 
76/ 5, S. 15 Kollegstufe 74/ 2,S.21 76/ 2, S. 11 s. a. Aufsichtspflicht 

Meinungsfreiheit s. a. Aufsichtspflicht 76/ 3, S. 5 75/ 1' s. 18 Europäischer Lehrlinge 74!1, S. 21 
5-Tage-Woche Musisches Staatsausgaben Wettbewerb s. Auszubildende 75/3, S. 14 
76/ 1,S.4 Gymnasium 73/ 1,S.12 76/2, S. 11 Lehrstellen- Ministerial -
Garderobe der 75/ 1, S. 20 74/ 2,S. 21 Hauptschüler ohne mangel beauftragte 
Schüler Rechtskundeunter- s. a. Numerus Abschluß 76/ 2, S. 6 74/ 3, S. 20 

1, s. 10 richt c/ausus 75/ 2, S. 13 Leistung 
/ 2, S. 10 74/ 2, S. 22 "Jugend forscht " 75/1, S. 7 

Museum 
73/ 3, s. 16 

Geburtenzahlen Schülerstatistik 76/ 2, S. 11 Einstellung der 75/ 5,S.22 
75/ 5, S. 4 74/ 4, s. 19 Lehrermangel Jugendlichen Musikschulen 
Gesamtschule 75/ 2, S. 19,S.24 73 / 2, S. 14 75/ 5, S. 24 73/ 1' s. 21 
73/ 1, S. 19 76/1 , S. 3 Naturwissenschaft- Intelligenz und 75/ 1,S. 20 
Geschichte Schulentwicklungs- liehe Kenntnisse Schulleistung Nacharbeit 
73/ 2, S. 18 plan 74/ 3, S.3 76 / 3, S. 18 75/ 3, S. 14 
73/ 3, s. 16 73/ 2, s. 13 74/ 4,S. 24 Leistungsversagen 
75/1, S.11 Schulfotografie 76/ 5, 5. 3 

Naturwissen-
75/ 5,S. 22 Staatsausgaben schaften 

74/ 5,S.20 75/ 2, S. 21 Streß Lernhilfen 
Gesundheits- Schulunfälle 76/ 2, S. 3 75/ 5,S.20 
fragen Haltungsschäden 
s . Alkoholmißbrauch, 74/ 1' s. 16 75/ 2,S. 9 Lernen s. a. Ländervergleich 

ärztliches Attest, 76/ 3, S. 3 Studienplatzangebot 75/ 1, s. 4 Noten 
ärztliche Unter- Hauptschule Hyperkinetische 73/ 2,S.29 Fremdsprachen Abhängigkeit von 
suchung, Behinderte, Hauptschulabschluß Kinder Wortschatztest 75/ 2, S. 4 Intelligenz 
Drogen, Ernährung, 74/ 5, s. 17 75 / 6,S.20 74/ 3, S. 3 75/ 3, S. 20 76/ 3, S. 18 
Haltungsschäden, 

Hauptschüler ohne Intelligenz 74/ 4, 5.24 Bekanntgabe münd-
hyperkinetische 

Abschluß 76/ 3, 5. 18 Zufriedenheit mit li cher Noten 
Kinder, Polio- 73/ 3, S.21 
Schutzimpfung, 75/2, S.12 Internat der Schule 

Rauchen, Schularzt qualifizierender s . Heime 75/ 1, S. 16 Beschwerde 

Abschluß Jugendhilfe Landesschul- 75/ 2, S. 20 

74/ 1,S. 8, S. 18 73/ 1' s. 14 bei rat Deutscher 
74/ 3,S. 10,S. 21 73/ 3,S.26 74/ 2, S. 20 Hausaufsatz 
75/1, S.10 74/ 2, s. 10 Legasthenie 75/ 5, S. 15 
75/ 5,S. 10,S.18 76/ 5, s. 3 74/ 5,S. 6 Einsicht in Testarbeit 
Übertritt in die Real- Jugendkrimi- 75/ 2, 5. 19 75/ 5, s. 10 
oder Wirtschafts- nalität Lehrer Prognosewert für 
schule 73/ 2, s. 12 Außerdienstl iches den Studienerfolg 
73/ 1' s. 13 73/ 3,S. 22 Verhalten 73/ 2,S. 24 
74/ 2, S. 16 75/ 6, s. 17 74/ 4,S. 17 
s . a. Volksschule 76/ 5, S.3 76/ 2, s. 18 Unterschleif 

Hausaufgabe Jugendreligionen 
76/1' s. 21 

Berufsschullehrer 76/ 5,S . 9 
75/1, S.4 s. Sekten 73 / 1,S. 6 
75/ 2,S. 8 Kindergarten besondere Initiativen 

·Mathematik Verweigerung einer 
76/ 2, S. 10 75/ 6, S. 14 Probearbeit 
s . a. Lernen 

74/ 5,S. 18 74/ 5,S. 22 76/1, S. 22 75/ 2,S. 8 
Getränke- und Kirchen 75/ 1, S. 11 
Speisenverkauf Hausmeister Einrichtungen für 75/ 5,S. 22 Naturwissenschaften Zensuren aus dem 

in der Schule 74/ 2, S. 15 Behinderte 75/ 6,S. 22 75/ 5, S. 20 Computer 

73/ 1, S.32 76/ 3, S. 14 74/ 4,S.20 Rechtschreiben 
74/ 1,S. 22 

74/ 5,S . 21 
Einsatz auf dem Land 

Hauswirtschaft Kindergärten 73/ 3, S.31 76/ 2, S. 22 Numerus clausus 
75/ 2,S. 6 und Sozialberufe 76/ 3, S. 22 Angebot an Studien -
75/ 5, S. 19 Grundausbildungs-

74/ 5,S. 18 Fortbildung plätzen 
Klasseneinteilung 74/ 4, S. 18 Lernmittelfreiheit 

Grundschule Iehrgänge 73/ 2,S. 6 73/ 2,S.29 
äußere Differenzie- 73/ 1,S.19 75/ 6, s. 16 74/ 5,S.21 

73/ 3, S. 10 74/ 2,5. 20 
rung 73/ 2,S. 25 Klassenfoto Fachlehrerausbil- 74/ 2, S. 11 Zulassung bayeri-
73/ 2, s. 22 76/ 2, S. 6 76/ 3, s. 15 dung 74/ 3, S.21 scher Studenten 
s . a. Volksschule Heimatkunde Kollegs 73/1 ' s. 15 75/ 2, S. 20 73/ 3, S.31 
Gymnasium s. Geschichte 73/ 1, S. 4,S.20 Freizeitgestaltung 75/ 6, S. 10 76/ 2, S. 11 

73/ 1' s. 19 Heime 73/ 3, S. 11 73 / 3,S.32 76/1 , S. 14 Pädagogische 
Abitur Anschriften 74/ 1, S.14, S.20 Haftung 76/ 3, s. 14 Assistenten 
73/ 2, s. 24 75/ 2, 5. 14 Konfliktideologie 74/ 5,S . 9 Lernprogramme 73 / 1, S. 20 

~ 76/ 3, S. 5 75/ 3, s. 15 75/ 3, S. 19 76/ 1,S.14 76/ 1, S. 22 74/ 5,S . 20 
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Fortsetzung von Seite 13 

Polio­
Schutzimpfung 
73/3,S.30 

Politische Bildung 
74/2, S. 21 

Privatschulen 
Internate 
75/2, S.14 
75/3, S.15 
Kostenfreiheit des 
Schulwegs 
74/1, S. 11 
Lern mittelfreiheil 
73/3, s. 11 
Übertritt an staatliche 
Schulen 
74/ 2,S. 16 
74/3, S. 10 
Radikale im 
Staatsdienst 
75/2,S. 3 
Rauchen 
73/ 1,S. 29 
73/ 3, S. 31 
74/2, S. 18 
75/1,S.3 
75/2, s. 18 
75/3, S.12 
75/6, S.22 
Rauschgift 
s.Drqgen 
Realschule 
73/ 1,S.21 
Abschlußprüfung 
75/2,S.8 
Aufnahmebedin­
gungen und Über­
trittsmöglichkeiten 
73/1, S.13 
73/3,S.20 
74/1,S.8,S.12,S.20 
74/ 2,S. 16 
74/3,S.10 
74/5,S.1 7 
75/1, S. 10 
Fächerwahl 
74/3,S.21 
Musikfest 
76/5, s. 16 
Schülerstatistik 
73/2, s. 13 
73/ 3,S. 9 
76/ 1,S.3 

Schulentwicklungs­
plan 
73/2, s. 13 
Staatsausgaben 
74/5,S. 20 
zusätzlicher 
Musikunterricht 
75/1 , S. 20 
Rechtskunde­
unterricht 
74/2, S.22 
Religions-. 
unterricht 
75/1' s. 11 
75/6,S.3 
Rückgabe von 
Schülerarbeiten 
74/2,S. 15 
Sachaufwand 
74/1,S.11 
76/2, s. 10 
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S & W-Stichwortverzeichnis 
Sach­
beschädigung 
75/2, S. 20 
74/2,S . 3 
76/3, S.14 . 
Samstags­
unterricht 
73/3, s. 11 
76/1' s. 4 
Schallplatte 
75/2, S. 4 
75/ 3, s. 20 
Schüleraustausch 
75/1' s. 18 
Schülerbogen 
74/3, S.8 
Schülerheime 
s.Heime 
Schülerinitiativen 
Denkmalschutz 
73/2, s. 18 
75/1, S. 11 
Rauchen 
75/ 6,S. 22 
Sanitätsdienst 
75/2,S.9 
Umweltschutz 
73/1,S. 30 
Schülervertretung 
76/ 1,S.4 
76/ 3, s. 14 
Schülerzahlen 
73/ 2, s. 14 
75/ 5,S. 5,S. 19 
s. a. die einzelnen 
Schularten 
Schularzt 
73/3, S.3 
75/1 , S.15 
75/5, s. 10 
76/ 5, S. 23 
s. a. ärztliches Attest, 
ärztliche Unter­
suchung 
Schulberater 
73/1, S. 15 
74/1 , S. 3 
Schulbücher 
Einführung nicht 
zugelassener 
Schulbücher 
75/6, s. 10 
s. a. Lernmittel­
freiheit 

Schulbus 
s.Schulweg 
Schulentwick­
lungsplan 
73/2,S.13 
Schule &Wir 
Aufgabe 
73/1,S. 3 
73/2,S. 3 
Leserurteil 
75/1, s. 24 
75/3,S.24 
76/5, s. 10 

Schulforum 
74/3,S.22 
75/2,S.6 
75/5, s. 19 
75/6, s. 10 
Schulfotografie 
75/2, s. 21 
Sehulfunk 
74/4,S. 12 
75/3, s. 20 
Schulgebet 
75/1, s. 10 
Schulische 
Veranstaltungen 
Teilnahmepflicht 
76/1, S.14 
Unfallversicherung 
75/ 5, S: 15 
Schuljugend­
berater 
74/1, s. 3 
Schulordnung 
74/3,S.22 
75/3, S. 14 
76/3, s. 14 
Schulpsychologe 
74/1,S. 3 
Schulrat 
75/ 1,S.8 
Schulstreik 
73/2,S.20 
Schulleiter, 
Ernennung 
74/2, s. 14 
Schulstrafen 
74/1,S . 21 
75/ 6, s. 16 
76/ 3, s. 14 

Schultaschen 
75/3, s. 10 
76/3,S.3 
Schulweg 
Aufsichtspflicht 
74/ 1' s. 11 
76/1,S . 21 
76/2,S. 18 
Kostenfreiheit 
73/3,S.6,S.28 
74/1,S.11 
74/2, S.10 
74/ 3,S.8,S.20 
74/4,S. 12 
76/1,S.14 

Sicherheit 
73/2, S. 4 
74/1' s. 11 
74/4,S. 3 
75/1, s. 19 
75/2,S.9 
75/5, s. 3 
76/3,S. 9 

Schulzentrum 
73/ 3,S. 6 
Schwangerschaft 
von Schülerinnen 
73/ 3,S. 21 
74/4, s. 13 
Schwimmbäder 
73/2, s. 13 
Sektenund 
weltanschauliche 
Lebensformen 
76/1, S. 8 
76/2, S. 19 
Sexualerziehung 
73/2,S. 21 
74/3,S. 9 
Singschulen 
s . Musikschulen 
Sonderschulen 
75/5, S.1 0 
Schüler- und 
Lehrerzahlen 
73/2, s. 14 
75/2, S. 19 
s . a. Behinderte 
Sport 
Befreiung vom 
Sportunterricht 
75/5, s. 10 
Haltungsschäden 
74/1 , S. 16 
Kosten für 
Schwimmunterricht 
75/5, S. 10 
Skikurse 
74/5,S. 21 
76/1, S.14 
Sprechstunde 
der Lehrer 
74/1,S.21 
Strafvollzug 
74/5, S.20 
Studienstiftung 
des deutschen 
Volkes 
74/2,S.20 
Taschengeld 
74/2, s. 24 
75/2, s. 8 
Theater 
75/5, S. 18 
Tonband 
75/2,S.4 
75/3,S. 20 
Übersetzer 
74/4, S.19 
76/5,S. 6 
Übertritts­
verfahren 
73/3,S. 20 
76/1' S. 18 
s. a. die einzelnen 
Schularten 
Übungsarbeiten 
75/ 2,S. 8 
Umfragen 
Rauchen 
75/1,S. 3 
75/2, S.18 
75/3, S.12 
Religionsunterricht 
75/6, S. 3 
Schule & Wir 
75/3,S. 24 
76/5, s. 10 

Schulfragen allg . 
74/3,S. 11 
74/ 5,S.3 
Schulstreß 
76/2, s. 3 
Zufriedenheit mit 
der Schule 
75/1, s. 16 
Umweltschutz 
73/ 1,5. 30 
Unfälle 
75/ 2,S. 9 
76/ 1,5.14 
Versicherungs­
schutz 
73/1,S.24 
75/ 1, S. 10 
75/2,S.9 
75/5, S. 15 
76/ 1, S. 14 
Wettbewerb 
.,Sicherheit beim 
Basteln und Werken" 
76/2,S.24 
s. a. Schulweg 
Unterricht 
Befreiung und 
Beurlaubung 
74/4,S. 12 
75/ 5, s. 10 
freier Kirchweih­
montag 
76/3, S.14 
Hitzefrei 
76/ 3, s. 14 
Nachmittags­
unterricht 
76/1,5.4 
76/3,S.5 
Pflicht zur Teilnahme 
73/ 2, S. 21 
Unterrichtsausfall 
73/3, S. 11 
74/3,5. 8 
74/5,5.9 
Unterrichtsschluß 
vor Ferienbeginn 
76/2, S.10 
Unterrichtszeiten 
74/1,S.11 
74/3, S.8 
75/6, S.10 
Unterschleif 
76/1 , s. 21 
Verkehrs­
erziehung 
73/2,S.4 
73/3,S.31 
75/2,S.9 
75/5,S.3 
Versicherung 
gegen Diebstahl 
75/ 6, s. 17 
s. a. Unfälle 

Verwaltungs­
schulen 
74/2,S. 6 
Volksschule 
73/1, s. 21 
Musikünterricht, 
erweiterter 
75/1, s. 20 
Schwimmunterricht 
75/5,5. 10 
Staatsausgaben 
74/ 5,S. 20 
Ü bartrittsverfahren 
73/3,S.20 
7'6/1. s .~ 8 
Volksschulreform 
73/ 3,S. 6 
s . a. Grundschule, 
Hauptschule 
Wanderungen 
s . Fahrten und 
Wanderungen 

Wegnehmen von 
Spielzeug 
74/3,S. 8 
76/3,S. 15 
Wettbewerbe 
Drogenquiz 
74/4, S. 18 
75/2, S. 19 
Europäischer 

· Wettbewerb 
76/2,S.11 
76/5, s. 24 
.,Jugend forscht" 
76/2,S.11 
Mathematik 
73/2, s. 13 
76/2, s. 11 
Schulfotografie 
75/2, s. 21 
politische Bildung 
74/2,S. 21 
.,Sicherheit beim 
Basteln und'"'"''""' ....... " 
76/2,S.24 

Wirtschafts­
schule 
Aufnahmebedin­
gungen und Über­
trittsmöglichkeiten 
73/3,S. 20 
74/1,S.8,S.12,S.20 
74/2, s. 16 
74/3, S. 10 
74/5,S.17 
75/1,S.10 
Schülerstatistik 
76/1, S. 3 
Wohlfahrts­
verbände 
s. Erziehungs­
beratung, Kinder­
garten, Kirchen 
Zeugnis 
Bewertung von 
Mitarbeit und 
Verhalten 
73/3,S.31 
Unterschrift 
75/6, S. 10 
s. a. Noten 

Zwergschulen 
73/3,S.6 



Probleme und 

Taxi aus eigener Tasche? 
Der Fall: Mitten im Unter­
richt wird Helmut übel. Er 
muß sich übergeben. " Der 
Bub gehört nach Hause", 
meint die Lehrerin . ,.Er hat 
ja Fieber und Schüttel­
frost." Da Helmuts Eitern 
kein Telefon haben, kön­
nen sie nicht verständigt 
werden. Darum bittet der 
Direktor die Lehrerin, den 
Schüler in ihrem Wagen 
nach Hause zu bringen. Die 
aber zögert: " Wer zahlt 
mir den Schaden, wenn un­
terwegs etwas passiert?" 

Diese Bedenken teilt der 
Direktor zwar nicht, zer­
streuen lassen sie sich aber 
auch nicht. Darum bestellt 
er ein Taxi, sucht sich einen 
zuverlässigen Schüler und 
schickt Helmut in Beglei­
tung nach Hause. Für die 
Taxi-Fahrt streckt er 35 DM 
vor. ln einem Schreiben 
bittet er Helmuts Eitern, 
diese Auslagen zu ersetzen. 
Aber die weigern sich. 
"Wir haben das Taxi nicht 
bestellt. Wer anschafft, 
zahlt!'' sagen sie. 
Was tun? 
Das Recht: Wer ein Taxi 
ruft, muß es bezahlen. Der 
Schulleiterdarf aber mit gu­
tem Grund annehmen, daß 

er ganz im Interesse der Ei­
tern und ihrem " mutmaß­
lichen Willen " gehandelt 
hat, wenn er ihren kranken 
Sohn nach Hause fahren ließ. 
Sein Anspruch auf Rücker­
stattung besteht also zu 
Recht. Wie aber kommt der 
Direktor zu seinem Geld, 
wenn die Eitern sich wei­
gern? Wenn sie nicht glau­
ben wollen, daß sie in be­
sonderen Fällen für Ge­
schäfte zahlen müssen, die 
fremde Personen ohne ih­
ren Auftrag, aber in ihrem 
Namen abwickeln? Notfalls 
muß der Schulleiter seine 
Forderung bei Gericht ein­
klagen. Hätte er dann nicht 
besser gleich die Finger von 
seiner Hilfsaktion gelassen? 
- Nein! Die Entscheidung, 
den Buben nach Hause zu 
bringen, war die einzig 
richtige . Die Schule hat 
nämlich eine Fürsorge­
pflicht gegenüber den ihr 
anvertrauten Kindern. Je 
jünger sie sind, desto mehr. 

Auch der Lehrerin ist kein 
Vorwurf zu machen. Sie 
verstieß nicht gegen ihre 
Dienstpflichten, als sie es 
ablehnte, den kranken Jun­
gen mit ihrem Privatwagen 
heimzufahren. 

Wer hat recht? 
Fälle aus dem Leben 

der Schule 

·Paragraphen 

Geheime 
Fundsache 

Der Fall: Klasse 9 a war 
beim Sport, das Zimmer 
leer. Nach der Rückkehr 
liegt ein Brief unter Cor­
nelias Stuhl. "An Annema­
rie" steht auf dem Um­
schlag. Kein Absender. Kei­
ne Annemarie in der Klas­
se. Für wen ist dieser Brief? 
Der Klassensprecher lüftet 
kurzerhand das Geheimnis: 
Er öffnet und liest. ln die­
sem Augenblick kommt 
Kar! zur Tür herein, sieht, 
was da geschieht, und pro­
testiert lautstark: " Was 
geht euch der Brief an!? 
Den hat mir meine Schwe­
ster mitgegeben - für ihre 
Freundin Annemarie in der 
11 c. Kein Mensch hat das 
Recht, ihn zu öffnen . Das 
Briefgeheimnis gilt überall , 
auch in der Schule! " 
Ist das wirklich so? 
Das Recht: Was Karl sagt, 
das stimmt. Das Briefge­
heimnis gilt auch in der 
Schule. Wer einen persön­
lich adressierten Brief öff­
net, der nicht für ihn be­
stimmt ist, macht sich so­
gar strafbar: nach Para­
graph 202 des Strafgesetz­
buches. Weder für Schüler 
noch für Lehrer gibt es da 
Ausnahmen. Grundsätzlich 

ist immer nur der Empfän­
ger zum öffnen eines Brie­
fes berechtigt. Wird in der 
Schule ein Brief gefunden, 
der an einen Schüler per­
sönlich adressiert ist, so 
muß ihm der Brief unver­
sehrt ausgehänlöligt werden. 
Oder - falls der Schüler 
minderjährig ist - eventuell 
den Eitern . Wenn wie hier 
weder Absender noch Emp­
fänger erkennbar sind, ist 
der Brief ein Fundgegen­
stand - wie ein Taschen­
messer oder ein Paar Turn­
schuhe. Die Schule gibt be­
kannt, zum Beispie l am 
Schwarzen Brett, daß ein 
Brief gefunden worden ist. 
Erst wenn sich nach einer 
angemessenen Frist nie­
mand meldet, darf - wenn 
überhaupt jemand - höch­
stens der Schulleiter kraft 
Hausrecht den Brief öffnen 
und feststellen , wohin er 
eigentlich gehört. 

Ganz anders liegen übri­
gens die Dinge, wenn im 
Zusammenhang mit einem 
Brief der Verdacht auf ei­
ne Straftat besteht : Wo es 
kriminell wird, hört das 
Briefgeheimnis auf. Auch 
der Gefängnisbeamte, der 
den Briefverkehr von Straf­
gefangenen überwachen 
muß, und der Konkursver­
walter dürfen fremde Brie­
fe öffnen. Selbstverständ­
lich gehört es auch zum 
Recht der Eitern, Briefe an 
ihre Kinder zu öffnen . Aber 
nur bei minderjährigen. 
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on Show-Prominenz 
war nichts zu sehen: 
Kein Karajan hob den 
Taktstock; kein Rolling 

Stone verrenkte die Gl ied­
maßen. Und trotzdem war 
die Stimmung in der vollbe­
setzten Erlanger Stadthalle 
riesig. Am 24. Mai 1976 fei­
erten die f ränkischen Real­
schulen ein Musikfest und 
brachten mit ihrem Pro­
gramm das Publikum - Ei­
tern, Lehrer, Schüler - ziem­
lich aus dem Häuschen. 

650 Burschen und Mäd­
chen aus acht fränkischen 
Realschulen sangen, tanzten 
und musizierten. Es war Pfiff 
im Programm : Beat und 
Beethoven, alte Chöre und 
moderner Sprechgesang, Hei­
mattänze und Jazz-Gym­
nastik, " Schwarzes Theater " 
und Musikal-Szenen sorgten 
für Augen- und Ohren-

schmaus, für Begeisterung 
und gute Laune, für Kunst­
genuß und Unterhaltung. 

Es ging Schlag auf Schlag: 
Der Chor und die Bläser­
gruppe aus Ebermannstadt 
machten den Anfang mit 
zwei Liedern. Der Instru­
mentalkreis der Hans-Böck­
ler-Realschule Fürth brachte 
" Deutsche Tänze" von Beet­
hoven zur Auffüh rung. Der 
Chor der Laurentius-Real­
schule Neuendettelsau sprang 
mitten in die musikalische 
Gegenwart mit einer Fuge 
für sprechenden Chor von 
Ernst loch. Dann wurde es 
international: Schüler der 
Realschule Hilpoltstein tanz­
ten Folklore aus aller Weit, 
Chor und Rhythmus-Gruppe 
der Werner-von-Siemens­
Realschule Erlangen sangen 
Lieder mit dem Motto "über 
Länder und Meere" . 

Nach der Pause war das Pro­
gramm nicht weniger farbig. 
Buben und Mädchen aus 
Neuendettelsau, Nürnberg, 
Hersbruck, Hilpoltstein und 
Aschaffenburg zauberten ei­
ne bunte Pallette aus 
" Schwarzem Theater" und 
Musikal, Folklore und Jazz­
Gymnastik, Lyrik und Be?t 
auf die Bühne. Im Finale des 
Festivals waren dann Dar­
steller und Publikum stimm­
lich vereint : . " Nehmt Ab­
schied, Brüder .. . " klang es 
von der Bühne und aus dem 
Parkett. Und im Beifall 
schwang bereits die Vorfreu­
de auf das nächste Musik­
fest mit. 

Der Erfolg in der Erlanger 
Stadthalle beweist: Auch im 
Schülerleben von heute ist 
Platz für die Muse. Trotz 
Schularbeit und Prüfungssor­
gen begeistern bayerische 

Lehrer ihre Schüler für Din­
ge jenseits des Stundenplans 
und der Zeugnisnoten. 

Der Lohn für die Leistun­
gen fränkischer Schüler lag 
im Beifall und in der eige­
nen Freude. Denn Gagen 
gab's keine. Der 6000-Mark­
Zuschuß des Kultusmin iste­
riums deckte die Kosten für 
die Saalmiete, für den Druck 
des Programms und für die 
Anreise der Schülergruppen. 
150 Mark blieben schließlich 
für jede teilnehmende Schu­
le als Zuschuß übrig, gerade 
genug für ein paar neue No­
tenständer, eine Blockflöte, 
Schallplatten oder Bücher. 
Die Realschule Aschaffen­
burg ließ mit ihrem Anteil 
defekte Blasinstrumente re­
parieren. 

Das Musikfest in Erlangen 
wirft ein Licht auf eine Seite 
des Schullebens, die sonst 



selten ins Blickfeld der Öf­
fentlichkeit gerät. Sicher gibt 
es auch Schulen, an denen 
die Musen ganzjährig ein 
Schattendasein führen . Denn 
oft ist die Begeisterung nur 
am Schuljahrsanfang groß, 
nach ein paar Wochen aber 
sind viele überrasch\, daß 
auch das Musizieren und 
Tanzen Arbeit macht, gelernt 
sein will, daß andere Mit­
schüler frei haben, wenn ge­
übt und geprobt wird. Aber 
es gibt nun einmal keine 
Kunst ohne Können, und oh­
ne Idealismus, Fleiß und 
Durchhaltevermögen ver­
kümmern die Initiativen au­
ßerhalb des Stundenplans. 

Es gehört viel Erfindungs­
gabe und pädagogischer Ein­
satz dazu, wenn ein Lehrer 
kindliches Musizieren zu­
gleich als schöpferisches 
Spiel und fröhliche Kunst be-

Ein buntes Programm begeisterte 1200 Eltern. 

treiben will. Dort, wo es ge­
lingt, werden Singen und 
Spielen, Tanz und Theater 
zum wirksamen Ausgleich 
gegen die Anstrengungen 
und den Gleichklang ·des 
Schulalltags. Noch mehr : 
Schönes erleben und mitge­
stalten ist ein Schatz fürs 
Leben. Schüler lernen Schön­
heit von Banalität, Kunst von 
Kitsch zu unterscheiden, d. h. 
eine Wertordnung aufzubau­
en, und zwar weit über den 
Bereich der Musik hinaus. 
Sie gewinnen auch Selbst­
vertrauen und Selbständig­
keit, stärken ihr Konzentra-

tionsvermögen und lernen 
im Kontakt mit anderen, auf­
einander zu hören und ge­
meinschaftlich zu handeln. 
Darum legen Neigungsgrup­
pen in musischen Fächern 
nicht nur den Grundstein 
für eine erfüllte Freizeit des 
späteren Erwachsenen. Sie 
sind auch ein heute immer 
mehr geschätzter Helfer bei 
der Persönlichkeitsentwick­
lung und der Erziehung. Und 
selbstverständlich bereichern 
sie auch das Schulleben -
nicht nur der "Aktiven". 

Schulkonzerte oder Groß­
veranstaltungen wie zum 

Realschüler aus acht Städten 
musizierten und tanzten 
in der Erlanger Stadthalle. 

Beispiel das Musikfest der 
fränkischen Realschulen blei­
ben den Teilnehmern und 
Zuschauern in schöner Erin­
nerung. Das weiß man nicht 
nur in Franken. Auch in an­
deren Bezirken Bayerns ge­
schieht viel. Von Hof bis 
Trostberg, von Coburg bis 
Herrsching, von Marktred­
witz bis München gibt es in 
ganz Bayern Realschulen , die 
ebenfalls bei einem Musik­
fest a Ia Erlangen auftreten 
könnten. Das zeigte sich be­
reits im Mai bei einer ähn­
lichen Veranstaltung in Re­
genstauf (Oberpfalz). Auch 
die schwäbischen Realschü­
ler führen ihr Können öffent­
lich vor, wenn sie Anfang De­
zember in Immenstadt singen 
und musizieren. Alle diese 
Ereignisse geben Impulse und 
Anregungen. Nicht nur für 
ein Schülerleben. e 17 
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D1e Kraniche 
desiBYKUS 



. .. und in Poseidons Fichtenhain 
tritt er mit frommem Schauder ein. 
Nichts regt sich um ihn her, nur Schwärme 
von Kranichen begleiten ihn, 
die fernhin nach des Südens Wärme 
in graulichtem Geschwader ziehn. 

"Seid mir gegrüßt, befreundte Scharen, 
die mir zur See Begleiter waren! 
Zum guten Zeichen nehm ich euch , 
mein Los , es ist dem euren gleich: 
Von fernher kommen wir gezogen 
und flehen um ein wirtlich Dach . 
Sei uns der Gastliche gewogen , 
der von dem Fremdling wehrt die Schmach!" 

Und munter fördert er die Schritte 
und sieht sich in des Waldes Mitte-
da sperren, auf gedrangem Steg, 
zwei Mörder plötzlich seinen Weg. 
Zum Kampfe muß er sich bereiten, 
doch bald ermattet sinkt die Hand : 
Sie hat der Leier zarte Saiten, 
doch nie des Bogens Kraft gespannt: 

Er ruft die Menschen an, die Götter, 
sein Flehen dringt zu keinem Retter ; 
wie weit er auch die Stimme schickt, 
nichts Lebendes wird hier erblickt. 
"So muß ich hier verlassen sterben, 
auf fremdem Boden, unbeweint, 
durch böser Buben Hand verderben, 
wo auch kein Rächer mir erscheint!" 

Und schwer getroffen sinkt er nieder, 
da rauscht der Kraniche Gefieder, 
er hört, schon kann er nicht mehr sehn, 
die nahen Stimmen furchtbar krähn. 
"Von euch , ihr Kraniche dort oben, 
wenn keine andre Stimme spricht, 
sei meines Mordes Klag erhoben!" 
Er ruft es, und sein Auge bricht ... 

Seit 20 Jahren wünschen 
Väter, Mütter, Lehrer 
die Comics zum Kuckuck. 
Seit-20 Jahren vergebens. 
Denn nichts wird von 
Kindern heißer geliebt und 
in größeren Mengen ver­
schlungen als Comics. Elf 
Millionen Mark im Monat 
lassen sich unsere 8- bis 
14jährigen den Spaß an 
den bunten Heftehen 
kosten. Was handeln sie 
sich dafür ein? Kunst oder 
Käse? Literatur oder 
Schund? Dieser Frage zu­
liebe treibt S & W hier 
ein bißchen Schindluder mit 
Schiller: zur Linken der 
Dichter im Originaltext, da­
neben der Dichter im 
Comic-Gewand. Je fünf 
Strophen der berühmten 
B~llade von den Kranichen 
des lbykus. Was zeigt 
das Experiment? Aus den 
Worten des Klassikers 
wird Blu bberblasen-Biabla, 
aus seiner Erzählung wer­
den Bilder-Gags. 
Comics kennen kein Pardon. 
Sie bringen Sprache und 
Gedanken zur Strecke. Die 
lustigen Bildergeschichten 
müssen ernstgenommen 
werden. 

Bitte 
um­
blättern 
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K
inder konsumieren 
Comics - auch 
wenn sich die El­
tern auf den Kopf 
stellen (GRÄM! 

KNIRSCH ! ! TOB! ! !) . Ge-
gen Comics scheint kein 
Kraut zu wachsen . Es sind 
die schlechtesten Eltern nicht, 
die deshalb Krach schlagen -
denn sie sorgen sich darum, 
was ihre Kinder beschäftigt. 
Allzusehr beschäftigt. 

Kinder haben Spaß an 
Comics. Eine mächtige Pro­
duktion macht sich diesen 
Spaß zunutze und deckt die 
Nachfrage. ln der Bundesre­
publik gibt es 7 Millionen 
Kinder im Alter von 8 bis 14 
Jahren. Sie kaufen monatlich 
7,5 Millionen Comic-Hefte. 
11 Millionen Mark klimpern 
dafür in die Kiosk-Kassen. 
Monat für Monat. Das ent­
spricht dem Wert von mehr 
als 1000 nagelneuen Mittel­
klassewagen . 

Wenn jedes bundesdeut­
sche Kind zwischen 8 und 14 
Jahren monatlich laut Sta­
tistik mindestens ein Comic­
Heft kauft, so ist das nur die 
Spitze des Eisbergs. Denn 
durch Tausch und Weiterver­
kauf an der Wühlkiste fin­
det jedes Heft zehn weitere 
Leser. Mit solchen Traumzif­
fern können nur die aller­
populärsten Illustrierten 
Schritt halten . Das sogenann­
te " gute Buch" muß sich mit 
weit geringeren Auflagezif­
fern begnügen. Ein Gedicht­
band kommt kaum auf 1000 
Exemplare, von einem neuen 
Roman werden 3000 bis 5000 
gedruckt. Eine Auflage von 
10 000 ist ein Bestseller. 

Comics sind hinausgewor­
fenes Geld, meinen viele El­
tern und Lehrer. Dafür sei 
das Taschengeld zu schade. 
Väter und Mütter sind be-

SCHUND 
im Schulranzen? 

sorgt, aber hilflos; denn sie 
waren selbst keine Cernic­
Kinder und tun sich deshalb 
schwer mit Asterix und Su­
perman. 

Vielleicht liegt es an der 
fehlenden eigenen Erfah­
rung, wenn Eltern und Päd­
agogen besonders in den 
fünfziger und frühen sechzi­
ger Jahren geballte Ableh­
nung zeigten . Die Comics 
in ihrer knalligen Aufma­
chung waren für sie Baby­
Hieroglyphen, Bildungsbrem­
sen, Bilderidiotismus. 

Comics, hieß es, seien dar­
an schuld, wenn die Kinder 
verroht und verdummt wür­
den, denn die Sprache sei 
primitiv u.nd der Inhalt bru­
tal. Die Comics erhielten von 
pädagogischer Seite einheit­
lich die Prädikate : minder­
wertig, jugendgefährdend! 

Baute 
Kaiser Trajan 

eine 
Comic-Säule? 

Inzwischen haben die 

nichts anderes als frühe 
Comic-Strips. Auch die Bil­
derbibeln an den Wänden 
mittelalteriicher Kirchen zäh­
len angeblich dazu. ln Wil­
helm Busch sehen sie den 
Stammvater aller modernen 
Comic-Zeichner und -Texter. 

Sind Comics tatsächlich die 
Fortsetzung jahrtausendealter 
Erzähltechnik? Nur von Trick­
studios und Druckerpressen 
ins Massenhafte gesteigert? 
Liegen die Dinge so einfach? 

Die Trajansäule ist selbst­
verständlich kein Comic, son­
dern ein Sinnbild römischer 
Kaisermacht Sie ist auch kein 
Wegwerfprodukt, sondern 
eine für die Nachwelt in 
Stein gemeißelte Erinnerung 
an den Feldzug gegen die 
Daker. Sie ist kein Klamauk, 
sondern ein Kunstwerk. 
Pharaonengräber haben mit 
Micky Maus nichts gemein. 
Die Figuren an den Wänden 
ägyptischer Grabkammern 
sind Symbolgestalten und 
das Gefolge des Königs auf 
dem Weg ins Jenseits. Auch 
die Bibel der Armen in den 
mittelalterlichen Kirchen ist 
keine Unterhaltungs-Malerei 
fur Analphabeten, sondern 
christliche Verkündigung. 

Aber wie steht es mit Wil­
helm Busch und seinen lu­
stigen Bildergeschichten? -
Als Stammvater der Comics 
scheidet er aus. Den genia­
len Maler-Philosophen tren­
nen Welten von den kom­

steht gegen Witz aus Re-
torte, Humor gegen Gag. 

Aber Kinder scheren sich 
nicht um Kunsttheorie. Die 
Comic-Fiut reißt alle Däm­
me nieder. Nach dem alten 
amerikanischen Geschäfts­
prinzip: "lf you can't beat 
them, join them! " (Wenn du 
den Gegner nicht schlagen 
kannst, häng dich an seinen 
Erfolg an), machen Pädago­
gen aus der Not eine Tu­
gen'd und arJ?eiten ! mit Bil­
dergeschichten, zum Beispiel 
im Verkehrsunterricht. Die 
Freude der Kinder an lusti­
gen Zeichnungen kommt ih­
nen dabei entgegen . 

Viel 
Handlung, 

nichts dahinter. 
Wenn Kinder heute stärker 

zum Bild tendieren als frü­
her, so deshalb, weil im 
Fernsehzeitalter auch die Er­
wachsenen Informationen 
vorwiegend über das Bild 
aufnehmen. Television, Tele­
fon und Radio drängen die 
schriftliche Mitteilungsform 
immer mehr in den Hinter­
grund. Unsere Kinder ver­
bringen, noch ehe sie lesen 
lernen, einen großen Teil 
ihres Lebens vor dem Fern­
sehschirm. Darum bevorzu­
gen sie selbstverständlich das 
Bild und finden schwerer Zu­
gang zum geschriebenen 
Wort, das mehr Abstrak­
tion und Phan ·e verlangt. 

Streifengeschichten wissen­
schaftliche Fürsprecher ge­
funden. Sie sagen, was 90 
Prozent aller Kinder einer 
bestimmten Altersstufe un­
widerstehlich anzieht, und 
was regelmäßig konsumiert 
wird, kann nicht nur sinnlo­
ser Schund sein . Es befrie­
digt offenbar ein Bedürfnis. 
Handlungsabläufe, in Bildern 
erzählt, seien, so sagen sie, 
beileibe nichts Neumodi­
sches. Man finde sie schon 
in Höhlenmalereien und 
Pharaonengräbern. Die Tra­
jansäule in Rom und der 
Teppich von Bayeux seien 

merziellen Comic-Machern. 1----~~~~~rDl\.o"lllo!L_j 
Die Eigenwilligkeit und Ein­
maligkeit seiner Zeichnungen 
und seiner Dichtk1.mst heben 
ihn haushoch über die Bil­
der-Fließbandproduktion der 
Comic-Ateliers. Weisheit 



Comics und Fernsehen ha­
ben vieles gemein. Beide le­
ben vom Aneinanderreihen 
bewegter Bilder, das Wort 
spielt eine untergeordnete 
Rolle. Wenn im Comic das 
Geschehen nur mehr als 
"Momentaufnahme" von Be­
wegungsabläufen erscheint, 
dann wird hier auf alles ver­
zichtet, was darüber hinaus­
geht: die Welt der Gedan­
ken, der geistigen Zusam­
menhänge, der tausendfältig 
abgestuften Gefühle. Aktion 
und nur AKTION! Die Hand­
lung überschlägt sich zwar, 
aber sie verharrt an der 
Oberfläche, sie ist nur primi­
tives Skelett mechanischer 
Tätigkeiten . Die Schnelligkeit 

·t der sie abrollt, läßt dem 
Betrachter keine Zeit zu ei­
genem Denken, keinen Raum 
für die eigene Phantasie. 
Was Comics letztlich anstel­
len, zeigt unser Beispiel auf 
Seite 18: Versimpelung, Ver­
zerrung, Klamauk. 

Nicht zufällig konzentriert 
sich daher Eltern- und Leh­
rerzorn auf die Comics. Ins­
besondere die PENG-Spra­
che bringt Pädagogen auf die 
Palme. BOING, ZACK, 
WUMM simulieren Geräu­
sche und nichts weiter. Die 
Sprechblasen verstümmeln 
Texte zu Sprachkürzeln. Der 
Wortschatz bleibt im Alltäg­
lichen hängen. Sprachfetzen, 
Geräuschlaute, Ausrufe, Ge­
meinplätze, Gossensprache, 
Modewörter werden zu ei­

ern einzigen Misch-Masch 
Erzählkunst und ge-

gliederter Satzbau gehen 
über Bord. 

DerKummer 
mit den COMICS 

Daher ist jenen Kritikern 
zuzustimmen, die von allem 
Anfang an sagten, die Strei­
fengeschichten leisten nichts 
für die sprachliche Aus­
drucksfähigkeit der Kinder. 
Sie blockieren geradezu die 
eigene Phantasie, die Fähig­
keit, Erlebtes und Gedach­
tes in Sprache umzusetzen. 
Wie erzählt heute ein Kind 
am Mittagstisch von seinen 
Schulstunden? Oft mit abge­
rissenen ' Worten, unfähig, 
vernünftige Sätze zu bauen 
und sinnvoll aneinanderzu­
reihen. Statt dessen : heftige 
Bewegungen, wilde Mimik, 
ein hilfloses Ringen um Wor­
te, untermalt von Geräusch­
lauten - kurz "Erzählkunst" 
in Comic-Manier. 

Schimpfen 
oder beide 

Augen 
zudrücken? 

Was tun? Wie sollen sich 
Eltern verhalten? Auf jeden 
Fall ist mit Verboten nichts 
geholfen. Drohung oder 
Strafe haben weder Sinn 
noch Wirkung. Das Interesse 

der Kinder an ihren Bilder­
helden ist viel zu stark. Ge­
gen Comics ist noch kein 
Kraut gewachsen. Und im­
merhin gibt es auch einen 
vertretbaren Grund, das bun­
te Volk der Asterixe und Su­
permänner nicht in die to­
tale Verbannung zu schik­
ken. Die . "Helden" sind nun 
einmal bei den Kindern ge­
fragte Unterhalter. Sie brin­
gen Farbtupfer in manch 
grauen Schüleralltag. Sie las­
sen vergessen, stimmen hei­
ter, bringen auf andere Ge­
danken. Warum sollen Jux 
und Gaudi ein Privileg der 
Erwachsenen sein und nur 
den Witzseiten der Illustrier­
ten vorbehalten bleiben? Die 
Gags, die verrückten Aben­
teuer und Sensationen der 
tausend Bildergeschichten, 
leisten zwar gewiß nichts für 
die Bildung. Andererseits 
strapazieren sie die Kinder­
köpfe auch nicht. 

Die Lust am Quatsch ist 
legitim. Auf die Dosis kommt 
es an. Und zwar ganz ent­
scheidend! Die Eltern müs­
sen aufpassen, daß das ko­
mische Kraut nicht zum alles 

überwuchernden Unkraut 
wird. Vernünftige Eitern las­
sen Kinder ja auch nicht den 
ganzen Tag fernsehen oder 
Geisterbahn fahren oder 
zwölf Eis hintereinander 
schlecken - und wenn's noch 
so gut schmeckt. 

Im richtigen Maß, zur rich­
tigen Zeit, mag das Comic­
Heft seinen Platz in .. der Frei­
zeit der Kinder haben. El­
tern müssen selbst entschei­
den, was, W.iJ.nn, YJO und 
wie lange - als Zeitvertreib 
auf einer langen Reise, als 
Verschnaufpause nach den 
Hausaufgaben, als Betthup­
ferl. Und außerdem: Es gibt 
in der Weit der Comics 
nicht nur minderwertige Wa­
re. Wer sucht, findet auf dem 
Markt auch witzige Bilderge­
schichten ohne Brutalität und 
Sprachbarbarei. 

Aber Eltern sollten wissen: 
Fix und Foxi, Donald Duck 
und Asterix sind kein Ersatz 
für gute Bücher, für Robin­
son, Lederstrumpf und 
Huckleberry Finn. Vor allem 
aber sollten Eltern sich die 
Zeit nehmen, Comic-Hefte 
auch einmal zusammen mit 
ihrem Kind anzusehen, um 
ihm am Beispiel zu zeigen, 
was von dieser Art Literatur 
zu halten ist. Warum sind 
im Comic die Guten schön, 
die Bösen häßlich? Und ent­
spricht denn das der Wirk­
lichkeit? Die Leichtigkeit des 
Tötens, das Lachen über 
Grausamkeiten - ist das et­
wa eine Anleitung fürs Le­
ben? Mit solchen Gesprä­
chen erleichtern Eltern ihren 
Kindern Qualitätsmaßstäbe 
zu entwickeln, Abstand zu 
finden und Spreu vom Wei­
zen zu trennen. 

Es ist keine Diskriminie­
rung der Unterhaltungslite­
ratur, wenn Eltern versuchen, 
den Bann der bunten Bat­
männer zy brechen. Je frü­
her ihnen das gelingt, desto 
besser für ihre Kinder. e 
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Fortsetzung von Seite 5 
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Dr.-Uirich -Weg 2 Hofmannstr. 5 Tel. 08221 / 95334 ~ 
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(Landkreis Erding ) 37553 Scheunenstr. 2 

8228 Freilassing (Caritas ) 8950 Kaufbeuren Tel. 0 92 32/ 2 26 
Remboldstr. 21 (Diakon. Werk) 

Münchner Str. 10 a 8000 München 40 8000 München 19 8920 Schongau Tel. 083 41/83 01 
Tel. 0 86 54/ 33 91 Adalbertstr. 86 Waisenhausstr. 20 Münzstr. 33 (Kath. Jugendfürsorge ) 
(Caritas ) Tel. 0 89/ 37 32 95 Tei.089/ 166986 Tei.08861 / 3071 

8960 Kempten MITTEL-
8050 Freising ( Jugendsozialwerk) (Stadt München) (Kath . Jugendfürsorge ) 

Freudental 5b FRANKEN 
Obere Hauptstr. 21 

8000 München 22 8000 München 2 8130 Starnberg Tel. 0831 / 23013 Tei.08161 / 5424 8800 Ansbach 
(Caritas) Knöbelstr. 14 Landwehrstr. 11 Bahnhofsplatz 14 (Kath . Jugendfürsorge ) Bischof- Meiser-Str. 4 

Anmeldung : Beratungs- Tel. OS9/ 555621 Tei.08151 / 148388 Tel. 0981 / 68- 271, 8080 Fürstenfeld- (Landkreis Starnberg) 8990 lindau 
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Fürstenfelder Str. 24 8000 München 2 8000 München 22 8220 Traunstein Tel. 08382/70276 (Landkreis Ansbach) 
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Johann -Sebastian - 8000 München 71 8000 München 2 8090 Wasserburg/ I Tei.08381 / 92443 (Stadt Erlangen) 

Bach-Str. 16 Allgäuerstr. 40 Pettenkoferstr. 10 H eierserplatz 7 (Landkreis Lindau ) 8510 Fürth 
Tel.08171 / 31777 Tei.089/7553913 Tel. 51 60-37 06 Tel. 080 71 / 25 97 8940 Memmingen Blumenstr. 22 
(Caritas ) (Caritas ) (Psychosomat. Bera- (Caritas ) Herrenstr. 22 Te1.0911/791577 
8100 Garmisch- 8000 München 81 tungsstelle, Kinder- 8034 Unterpfaffen- Tei.08331 / 19271 (Stadt Fürth ) 
Partenkirchen Cosimastr. 204 Poliklinik ) hofen-Germering (Stadt Memmingen ) 8500 Nürnberg 
Schulstr. 4 Tel. 089/ 951918 8000 München 2 Bahnhofsplatz 16 7910 Neu-Uim Marienstr. 15 
Tel. 0 88 21 / 43 25 (Caritas) Pettenkoferstr. 22 Tel. 089/ 841 6011 Hermann-Köhi-Str. 5 Tel. 0911 / 16-29 8 
(Caritas) 

8000 München 2 Eingang G (Caritas) Tel. 07 31/7 05 23 30 oder3385 
8031 Gröbenzell 

Goethestr. 53 Tel. 089/5304 74 8120 Weilheim (Kath . Jugendfürsorge ) (Stadt Nürnberg) 
Bahnhofstr. 12 

Tel. 089/ 2 333203 
( Akad.f.Psychoanalyse Petelgasse 9 8500 Nürnberg 

Tel. 081 42/ 511 51 
(Stadt München ) 8000 München 83 Tel. 0881 / 81-288 Pilotystr. 15 

(Caritas) Plievierpark 5 (Kath . Jugendfürsorge) Tel. 0911 / 35 24 00 
8070 lngolstadt 8000 München 40 Tei.089/ 674021 8600 Bamberg ( Stadtmission 
Gabelsbergerstr. 46 Haimhauser-Str. 13 (Arbeiterwohlfahrt) Friedrichstr. 2 Nürnberg) 
Tei.0841 / 8314l Tel.089/ 391014 

8000 München 80 Tel. 09 51 / 2 52 66 8500 Nürnberg 
(Kirchliche Werke ) (Stadt München) 

Buschingstr. 28 8360 Deggendorf App. 47 Obstmarkt 28 
8833 Eichstätt 8000 München 45 Tel. 0 89/ 91 45 35 Westlicher (Caritas ) Tel. 0911/2037 51 
Kapuzinergasse 2 Wintersteinstr. 12 Anmeldung : Beratungs- Stadtgraben 21 8580 Bayreuth (Caritas) 
Anmeldung: Beratungs- Tel. 089/ 3132425 stelle Plievierpark 5 Tel. 09 91 /77 37 Schulstr. 15 8500 Nürnberg stelle I ngolstadt (Stadt München) 

8000 München 90 
(Caritas ) Tel. 0921 / 20483 Giesbertstr. 67 

8910 Landsberg/ 8000 München 80 Perlacher Str. 1 24a 8420 Kelheim (Diakon. Werk) Tel. 0911 / 801 09 
Lech Franziskanerstr. 6 Tei.089/ 697751 Altmühlstr. 2 8650 Kulmbach (Caritas) 
Spättinger Str. 4 Tel. 089/ 2334390 Anmeldung: Beratungs- Tei.09441 / 9117 Waaggasse 5 
Tei.08191/1674 (Stadt München ) stelle Plievierpark 5 (Kath . Jugendfürsorge ) Anmeldung: Beratungs-
( Verein Lebenshilfe 
f. Beh.) 8000 München 83 8000 München 80 8300 Landshut stelle Bayreuth 

8160 Miesbach Albert-Schweitzer- Gravelottestr. 8 Bismarckplatz 16 8570 Pegnitz 8750 Aschaffenburg 
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Tei.08025/ 921 Tei.089/ 692700 (Arbeiterwohlfahrt) (Caritas/ Diakon. Werk) Anmeldung: Beratungs- Tei.06021/25205 

(Landkreis Miesbach) (Stadt München) 8000 München 83 8390 Passau stelle Bayreuth (Caritas) 

8260 Mühldorf/ lnn 8000 München 21 Qiddestr. 15 Steinweg 8 8630 Coburg 8730 Bad Kissingen 
Katharinenplatz 30 Violenstr. 4 Tel. 0 89/ 67 33 83 Tel. 0851/4011 Leopoldstr. 61-63 Hartmannstr. 30 

Tei.08631 / 6226 Tei.089/701672 (Caritas,Evang.Erz.Ber. (Caritas) Tei.09561 / 1301 Tel. 09 71 / 30 51 

(Caritas ) (Stadt München) 8000 München 45 8440 Straubing (Innere Mission) (Caritas) 

8264 Waldkraiburg 8000 München 60 Wintersteinstr. 44 Obere Bachstr. 12 8640 Kronach 8788 Bad Brückenau 
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8783 Hammelburg 
Kissinger Str. 29 
Anmeldung: Beratungs­
stelle Bad Kissingen 
8740 Bad Neustadt/&. 
Goethestr. 3 
Tei.09771/3204 
(Caritas) 

8742 Bad Königs· 
hofen 
Kirchplatz 7 
Anmeldung: Beratungs­
stelle Bad Neustadt 
8744 Mellrichstadt 
Franziska-Steitei-PI. 3 
Anmeldung: Beratungs­
stelle Bad Neustadt 
8728 Haßfurt 
Schlesingerstr. 7 
Tei.09521/1334 
(Caritas/Ökum. Dienst) 

8760 MUtenberg 
Hauptstr. 10 

. 09371/7560 
ritas) 

8720 Schweinfurt 
Kornmarkt 17 
Tel. 09721/51415 
(Stadt Schweinfurt) 

8700 Würzburg 
Frankfurter Str. 24 
Tei.0931/42291 
( Sozialdienst kath. 
Frauen) 
8700 Würzburg 
Stephanstr. 8 
Tei.0931/56162 
(Innere Mission) 

8700 .Würzburg­
Heuchelhof 
Den-Haager-Str. 4 
Anmeldung: Beratungs­
stelle Stephanstr. 8 
8700 Würzburg 
Hofstr. 13 
Tel. 0931/37583, 
51237 

Würzburg) 

8450 Amberg 
Studentenplatz 2 
Tel.09621/13047oder 
13048 
(Kath. Jugendfürsorge) 
8490 Cham 
Kleemannstr. 36 
Tel. 09971/9974 
(Kath. Jugendfürsorge) 
8430 Neumarkt/Opf. 
Mühlstr. 3 
Tel. 091 81/7224 
(Caritas) 
8400 Regensburg 
Prüfeninger Str. 53 
Tel. 0941/25705 
(Innere Mission) , 
8400 Regensburg 
Zollerstr. 1 
Tel. 0941/7 6619 
(Kath. Jugendfürsorge) 
8460 Schwandorf 
Höflinger Str. 11 
Tei.09431/1767 
(Kath. Jugendfürsorge) 
8480 Weiden/Opf. 
Herrmannstr. 5 
Tel. 0961/33008 
(Caritas) 

lllfl, 
lllJSiß 
* Viele Eltern haben 

Schulprobleme 

Der 
Do or 
kommt 
vorbei 
Obwohl mein Kind 
wegen seines 
Herzfehlers ein 
Attest des Haus­
arztes vorlegte, 
verlangt der Turn­
lehrer auch noch 
ein schulärztli­
ches Zeugnis für 
die Befreiung vom 
Turnen. Wie soll 
ich das machen? 
Der zuständige 
Schularzt sitzt 
nämlich in der 
25 km entfernten 
Kreisstadt, Wer 
ersetzt mir das 
Fahrgeld und 
meinen Verdienst­
ausfall? 
F. 
Allmendinger - R. 

ln den Gymnasien 
und Realschulen hält der 
Schularzt regelmäßig 
Sprechstunden ab. Er 
kommt aber auch in die 
Volksschulen, nicht nur 
einmal im Jahr zu den 
Schuluntersuchungen, 
sondern auch dann, 
wenn er gebraucht wird. 
ln der Bekanntmachung 
über die Jugendgesund~ 
heitsfürsorge (Amtsblatt 
des Kultusministeriums 
1966, Seite 685) steht: 
• Der Jugendarzt ist der 

* S&Wmöchte 
helfen. 

ärztliche Berater der 
Schule in Erziehungs­
frage,n. Sein Rat ist vor 
allem dann notwendig, 
wenn ein Kind den kör­
perlichen . . . Anforde­
rungen seines Alters 
nicht gewachsen ist. 11 

Aus dem Attest des 
Hausarztes weiß die 
Schule, daß der Schüler 
aus Krankheitsgründen 
nach § 17 ASchO nicht 
am Sportunterricht teil­
nehmen kann. Wenn 
Sie dieses Attest dem 
Schularzt schicken, kann 
er prüfen, ob die Haus­
arzt-Diagnose ausreicht, 
Schüler vom Sport zu 
befreien. Dazu muß er 
den Schüler nicht selber 
sehen. Hat er Zweifel, 
so wird er bei nächster 
Gelegenheit sich per­
sönlich überzeugen und 
nicht umgekehrt veran­
lassen, daß das Kind zu 
ihm gebracht wird. 

* Alles hier­
geblieben 

An unserem 
Gymnasium darf 
kein Schüler das 
Schulgelände 
während der 
Unterrichtszeit 
verlassen. Dieses 
Verbot gilt auch 
für volljährige 
Schüler. Begrün­
det wird es mit 
der Aufsichts­
pflicht der 
Schule, Diese 
Aufsichtspflicht 
ist aber nur ab­
geleitet von der 
Aufsich.tspf'licht 
de.r Eltern, die 
be i Volljährig­
keit der Kinder 
endet. MUßte also 

* Mit amtlichen 
Informationen 

nicht auch mit 
der schulischen 
Aufsichtspflicht 
Schluß sein, so­
bald ein Schüler 
volljährig wird -
oder liege ich da 
falsch? 
Kurt Urtl - ö. 

Der Besuch eines 
Gymnasiums ist freiwil­
lig. Wer in eine solche 
Schule eintritt, erkennt 
damit die dort gelten­
den Bestimmungen an, 
und zwar unabhängig 
von seinem Alter. Das 
heißt: Selbst ein voll· 
jähriger Gymnasiast hat 
sich an die Gebote und 
Verbote der Schulord­
nung zu halten und 
darf daher z. B. das 
Schulgelände nicht ein­
fach verlassen, wann er 
gerade will. Aber: Die 
Schulordnung gestattet 
den Gymnasiasten der 
Jahrgangsstufen 12 und 
13 auch während etwai­
ger Zwischenstunden 
oder ausfallenden Un· 
terrichtsstunden das 
Schulgebäude zu ver· 
lassen. * 
.Frische Luft 

nur 
donnerstags 
Mein Sohn be­
sucht die Haupt­
schule. Während 
der Pausen muß 
er mit seinen 
Mitschüle~n immer 
im Klassenzimmer 
sitzen. Seine 
Klassenlehrerin 
ist nämlich 
gleichzeitig 
Rektorin und kann 
wegen der Ver­
waltungsarbeiten 
die Schüler im 
Pausenhof nicht 
beaufsichtigen. 
Während der Pause 
arbeitet sie in 
ihrem Büro und 
beauftragt drei 
Schiller mit der 
Aufsicht in der 
Klasse. Die Kinder 
dürfen ihren Platz 
nur verlassen, 

wenn sie auf die 
Toilette müssen. 
An die frische 
Luft kommen sie 
nur am Donnerstag, 
weil dann eine 
Fachlehrerin die 
Aufsicht über­
nimmt, Ich habe 
um Änderung ge­
beten, Aber ich 
wurde mit dem Hin­
weis abgespeist, 
an dieser Schule 
sei das nun mal 
so üblich. Ich 
hätte gern ge­
wußt ; ob ~as auch 
richtig ist? 
E. Schuchardt - w. 

Frische Luft nur don· 
nerstags - das ist nicht 
üblich. ln den Pausen 
sollen sich die Schüler 
im Freien bewegen, so­
fern sie schlechtes Wet­
ter nicht zum Aufent­
halt in den Gängen des 
Schulgebäudes zwingt. 
Aufsichtsprobleme sind 
kein Grund, Kinder wäh­
rend der Pause im Zim· 
mer zu halten. Wenn 

die Rektorin selbst ver­
hindert ist, hat sie die 
Pflicht, durch eine ge­
eignete Pausenordnung 
sicherzustellen, dilß die 
Schüler ihrer Klasse -
sei es im Hof oder in 
den Gängen - von an­
deren Lehrern beauf­
sichtigt werden. Auch 
die Lehrerkonferenz 
kann eine ausreichende, 
täglich wechselnde Pau­
senaufsicht festlegen. Es 
müssen sich also nicht 
alle Klassenleiter wäh­
rend der Pause gleich­
zeitig auf dem Schulhof 
aufhalten. 

* Schreiben Sie an: 
Redaktion 

SCHULE&WIR 
Salvatoretr. 2 

8000 München 2 
Jede Anfrage 
mit vollatindl· 
gar Absender­
angabe Wird 
beantwortet. 
S & W behan­

~-.."''- delt Ihre Zu­
schrift ver­
traulich. Bel 
der Veröffent· 
llchung wer­
den Name 

und Adreaae geindert. 
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Siegeszug der Sieben Zwerge 
E

s war einmal eine 
Zeit, da saß di e Groß­
mutter im Krei se ihrer 
Enkel in einem alten 

Ohrensessel, auf dem Schoß 
das dicke Märchenbuch, und 
las vor. Atemberaubende Ge­
schi chten von verwunschenen 
Prinzen, guten Feen und bö­
sen Hexen. 

Das ist lan ge her. Auch 
heutz utage ist die Familie 
allabendlich versammelt. 
Aber stumm. Der Flimmer­
kasten hat die Erzählerrolle 
übernommen. Ist das Fern­
sehen der moderne Mär­
chenersatz, der Märchentot­
schläger? Nein . Di e alten 
Märchen leben. Sie haben im 
Herzen der Kinder ihren fe­
sten Platz. Und das läßt sich 
sogar beweisen. 

Im " Europäischen Wettbe­
werb" 1976 hatte di e Grup­
pe der Zehn- bis Vierzehn­
jährigen die Aufgabe, ein 
Märchen bildli ch darzustel­
len. Mit diesem Thema löste 
di e Jury ei ne wahre Teilneh­
merlawine aus. Neben Haupt­
schülern , Realschülern und 
Gymnasiasten machte auch 
ein Schulkindergarten mit, 
Kindertagesstätten, eine Son­
derschul e, zwei Fachober­
schulen, eine Fachakademie. 

Die Mädchen und Buben 
irn Freistaat sind bekanntlich 
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in nahezu allen Wettbewer­
ben auf Preise abonniert -
auch beim M ärchenerzählen 
mit Buntstift und Malfarben 
war es nicht anders : Bayern 
stellte nicht nur di e meisten 
Tei lnehmer, es brachte auch 
di e meisten prei sgekrönten 
Arbeiten mit nach Hause. 

Die Jury machte es sich 
nicht leicht. jedes einzelne 
Werk wurde begutachtet. 
Wer aus Märchenbüchern 
einfach abmalte, hatte keine 
Gewinnchance. Nur eigene 
Ideen zählten, und davon 
gab es sehr viele. Manche 
Illustratoren, manche Buch­
gestalter und Verlage könn­
ten sich eine Scheibe ab­
schneiden von der Phantasie 
und den Ideen der Kinder: 
Aus dem Rattenfänger von 

Harnein wurde ein kunstvol ­
les Gruselbuch (s. Bild). Mit 
verschiedenfarbigem Woll­
garn verwandelten die Kin­
der das Märchen Rotkäpp­
chen in eine Bilderfolge. Ei­
ne Aschenputte·i-Szene prunk­
te als Wandteppich aus Gold­
und Si lberfäden. 

Selbstverständlich arbeite­
ten an solchen Themen auch 
mehrere Schüler oder ganze 
Klassen zusammen mit ih­
rem Lehrer. Von seiner gu­
ten Regi e hing das Gelingen 
des Gesamtwerks wesentlich 
ab. ln diesen Gemeinschafts­
arbeiten kamen nicht allein 
die kreativen Fähigkeiten der 
einzelnen heraus; jeder Schü­
ler mußte auf das künstleri­
sche Gesamtkonzept zuar­
beiten, sich ihm angleichen. 

Die bayerischen Mädchen 
und Buben wagten sich an 
die schwieri gsten Märchen 
aus ganz Europa. Si e suchten 
ni cht das Gängige. Mit Sche­
re, Filzstift und Deckfarben, 
auf Papier, Stoff und Texti­
lien schufen sie Bi I der, Holz­
schnitte, Collagen, Wandtep­
piche und Bücher. 

Die Begeisterung für das 
Thema dieses freiwilligen 
W ettbewerbs zeigte: Mär­
eben sind für die Jugend 
mehr als nur Gute-Nacht­
Geschichten. Sie sind erahn­
tes Leben und verschlüssel­
tes Schicksal. Sie enthüllen 
Wahrheiten und erfüllen 
Sehnsucht. Das Märchen, ein 
Zwischenreich von der Kind­
heit zur Erwachsenenwelt, ist 
auch eine Schule fürs Leben. 
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